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Ser neue Reichstag.
Me Eozialdemotratie HM sich! - Starter Gewinn
der extremen Ftügetparteien. Schwere Berichte
der - entichen Voltspaetei. - Sie Mobilisierung der
Nichtwähier durch die Nazis. - Ae Abgeordnelen-

ziffer steigt von 490 aus 87S!
in der Hauptsache durch eine westliche Aen-
derung dieser Politik bekämpft und abgewendet
werden wollen ."

Die „Deutsche Allgemeine Zei¬
tung"  sagt heute früh : „Die Wahlen find aus¬
gesprochene Protestwahlen , deren Motive sowohl
in außerpolitischen wie in innerpolitischen , be¬
sonders aber in wirtschaftspolitischen Verzweif-
lungsstimmungen begründet sind. Wir gehen
ernsten politischen Tagen entgegen.
Aus dem Reichspräsidenten und dem Reichs¬
kanzler liegt eine ungeheure Verant¬
wort u n g."

Die Stimmen und Sitze im neuen Reichstag
verteilen sich nach vorläufiger llebersicht wie
folgt:
Sozialdemokratie:

8 572 916 (9159 533) 143 (152)
Deutschnationale:

2 458 497 (4 389 196) 41 (73)
Zentrum:

4128 929 (3 691 998) 68 (62)
Kommunisten:

4 587 598 (3 262 876) 76 (54)
Volkspartei:

1 657 754 (2 678 532) 29 (45)
Staatspartei:

1322 898 (1478 469) 29 (25)
Wirtschaftspartei:

1379 359 (1 395 659) 23 (23)
Nationalsozialisten:

6 491 219 (869 939) 197 (12)
Landvolk und Konservative Partei:

1562 843 (- ) 28 (- )
Christlich-Sozial:

867 377 (- ) 14 (- )
Bayerische Volkspartei

1958 558 (1949 448) 19 (16)
Bauernbund: V

939 972 (- ) 6 (- )

572

zwei Vressestimmen.
(Berlin,  15 . September . Radio-

dienst .) Die Berliner Presse hebt überein¬
stimmend hervor , daß außer dem Zentrum auch
die Sozialdemokratie „unerschüttert " aus dem
Wahlkamps hervorgegangen ist. Das „Ber¬
liner Tageblatt"  schreibt « . a. :

„In diesem Reichstag gibt es noch weniger
als im vorigen eine Mehrheit für die Regierung
Brüning . Der Reichskanzler  wird sich
also genötigt sehen» an eine neue Grund¬
lage für sein Kabinett zu denken.
Sollte er eine Koalition nach thüringischem
Muster mit der gesamten Rechten bilden , so
würden in ihr die Nationalsozialisten
die bei weitem stärkste Regierungspartei sein.
Man kann sich nicht vorstellen , daß diese Aus¬
sicht Herrn Brüning oder das Zentrum gefällt.
Dann bleibt aber nur eine Regierungsbildung
unter Einbeziehung der größten Partei , der
Sozialdemokratie»  übrig , das ist eine
Koalition der staatstreuen Parteien , die in
diesem Augenblick lauten Jubels der Staats¬
feinde logisch und sittlich alsdasGebotder
Stunde  erscheint . Auch sie wird ziffernmäßig
knapp bemessen sein und sich nur schwer
durchsetzen  können . . ."

„Bei diesem Ausgang des herausbeschwore¬
nen Reichstagswahlkampfes werden aber auch
die eifrigsten Verteidiger der bisherigen Oppo¬
sitionspolitik zu der Einsicht gelangen müssen,
daß die drohenden Gefahren nicht nur durch
parlamentarische Regierungsleistungen , sondern

Stratzenhändler und Lustspieldichter.

Das Ergebnis in Weser-Ems.
S Sozialdemokraten. 2 Fenteumsleuie. I VoikS-

parteiier. 2 Nationalsozialistengewählt.
In unserem Wahlkreise betrug die Wahl¬

beteiligung 88 bis 85 Prozent . An Stimmen
erhielten die Parteien:
Sozialdemokraten  195 857 (296 958)
Deutschnationale 53 819 (69966)
Zentrum 149 664 (129 598)
Kommunisten  59553 (35836)
Deutsche Volkspartei 64 246 (87 334)
Christlich-Soziale Volksgem . 8 842 (—)
Deutsche Staatspartei 34 699 (49 592)
Wirtschaftspartei 22 298 (29 264)
Nationalsozialisten  165953 (36932)
Deutsches Landvolk 12 471 ( 22 283)
Volksrechtpartei 3 479 (11743)
Deutsche Bauernpartei 694 (2 645)
Konservat . u. Deutsch-Hannov . 22148 ( 15 731)
Christl .-Sozialer Bolksdienst 22 797 (—)
Polnische Volkspartei 199 (—)
Unabhängige Sozialdemokraten 577 (—)
Haus - und Grundbesitzer I486 (—)

Gewählt find in Weser -Ems danach die So¬
zialdemokraten  Henke , Hünlich , Tempel;
die Zentrümler  Brauns , Drees ; der
Volksparteiler  Hintzmann ; die Nazis
Röver , Spangemacher . Durch Listenverbindung
kommen wohl noch einige Abgeordnete hinzu.

zwei Ansichten.
(Berlin,  15 . September . Radio dienst .)

Zu dem Ergebnis der Neichstagswahl äußerten
sich bereits näher die beiden Parteiführer Dr.
Scholz (Deutsche Volkspartei ) und Otto Wels
(Sozialdemokratische Partei ) . In seinen Aus¬
führungen sagte Dr . S cho l z:

„Das Ergebnis der Reichstagswahl beweist
wohl am stärksten, wie notwendig der Zusam¬
menschluß der Mitte war , den ich seit Monaten
angestrebt habe. Es bestätigt die ernsten Be¬

fürchtungen , denen ich auf dem Mannheimer
Parteitag der Deutschen Volkspartei Ausdruck
gab . Das Ergebnis zeigt ferner , daß die
Sammlungsaktion  der bürgerlichen
Mitte unbedingt fortgesetzt werden muß. Die
Frage nach der Koalitionsbildung
unter den verschobenen Mehrheitsverhältnissen
ist nicht ohne weiteres zu beantworten » weil ich
es natürlich vermeiden möchte, der Entscheidung
des Reichspräsidenten irgendwie vorzugreifen.
Ich möchte aber in der Oeffentlichkeit vor einem
Gedanken warnen , der jetzt bereits aufgetaucht
und besprochen wird : daß nun die Nationalsozia-
(isten an die Regierung müßten , damit man
erkenne, welchen praktischen Wert ihre Agita¬
tionspropaganda habe . Die Durchführung eines
solchen Experimentes ist die Begünstigung einer
Katastrophenpolitik,  die wir « ns ge¬
rade jetzt unter keinen Umständen leisten
können."

Der sozialdemokratische Parteiführer Otto
Wels  äußerte sich: „Niemand wird leugnen
können, daß sich dieSozialdemokratie
gut geschlagen  hat ; wir haben in An¬
betracht unserer vorzüglichen Organisation nie¬
mals daran gezweifelt . Auch der plötzliche Auf¬
stieg der Nationalsozialisten beunruhigt
mich  nicht . Diese Partei , ohne jedes Pro¬
gramm und ohne Verstehen für die inneren Zu¬
sammenhänge unserer Lage , dürfte ebenso
schnell verschwinden , wie sie gekom¬
men  i st. Wir wissen ferner genau , daß es jetzt
noch nicht möglich ist, aus der Hand heraus An¬
gaben über die Regierungsbildung  zu
machen. Wir geben uns aber der bestimmten
Hoffnung hin , daß eine Lösung mit Hilfe der
Sozialdemokratie  gefunden wird , die dem
Volksganzen und insbesondere seinen Arbeit¬
nehmerschichten zugute kommt"

Was Sagt -SepMerVeessezumWahlausgailg?
Sie sagt: Sie sozialdemokratische Partei hat sich gut behauptet, die Angriffe

des kapitalistischen Bürgertums seien klüglich gescheuert.
(Paris,  15 . September . Radiodienst .)

Die französische Presse nimmt heute morgen
schon lebhaft zu dem Wahlverlauf in Deutsch¬
land Stellung . Gegenüber dem Sieg der Natio¬
nalsozialisten tröstet sich der „M a ti n" in
Paris mit der Erklärung , daß die Sozial¬
demokratie und das Zentrum sich gut
behauptet  hätten und daß daher , wenn nur
noch ein Funke politischen Sinnes im neuen
Reichstag vorhanden sei, sich „die Notwendigkeit
der Großen Koalition aufdränge ." — Das
„O euvre"  erklärt , daß der Sieg Hitlers prak¬
tisch keine besondere Bedeutung habe . Der
„Quotidien " betont , daß die Sozialdemo¬
kratische Partei,  die sich trotz aller An¬
griffe von links und rechts dank ihres festen Zu¬

sammenhalts behauptet habe, die Regie¬
rung übernehmen müsse.  Müller oder
Braun hätten jetzt die Nachfolge Brünings an-
zutreten . — Der sozialistische „Populair"
betont vor allem , daß der Angriff des kapita¬
listischen Bürgertums gegen die Sozialdemo¬
kratie kläglich gescheitert  sei . Zwar
habe Brüning  die Deutschnationalen schlagen
können, aber dieses Sieges könne er nicht froh
werden , denn an die Stelle Hugenbergs sei jetzt
Hitler  getreten . Auf jeden Fall aber könne
des deutsche Bürgertum weder ohne noch
gegen die Sozialdemokratie  regieren.

(Neu york,  15 . September . Radiodienst .)
Das Ergebnis der deutschen Reichstagswahl hat

hier außerordentlich starke Bestürzung
hervorgerufen . Sämtliche Neuyorker Blätter
sind mit Berichten über den Verlauf der Wahl
und Betrachtungen zu den ersten Ergebnissen
angefüllt . Spaltenlang schreibt man über die
Zerfahrenheit in der deutschen
Innenpolitik.  Die Steigerung der
faschistischen und kommunistischen Mandats wird
mit lebhafter Beunruhigung betrachtet. Man
befürchtet öffentliche Unruhen und eine Ge¬
fährdung der bisherigendeutschen
Außenpolitik.  Zum Schutz der Republik
wird der Eintritt der Sozialdemokratie
in die Regierung für unbedingt erforderlich er¬
achtet.

Was nun?
Der parteioffizielle Soz . Pressedienst ' ver¬

breitet heute morgen Zu dem vorliegenden
Wahlergebnis durch Radio die folgenden kri¬
tischen Betrachtungen:

Der Wahlkampf hat mit einem Ueber-
raschungssieg der N a ti on a lsoz  i a li  st e n
geendet , an den in dem zu verzeichnenden Aus¬
maß niemand geglaubt hat , am wenigsten die
bürgerlichen Parteien und die Nationalsozia¬
listen selber . Sie haben einen Aufstieg erlebt,
wie ihn kaum jemals eine Partei zu verzeichnen
hatte . Von dem kleinen Splitter , der nicht ein¬
mal Fraktionsstärke besaß, sind sie mit 107 Man¬
daten zur zweitstärksten Fraktion des Reichs¬
tages geworden , ein Aufstieg , der nur durch die
Verärgerung  großer Wählerschichtsn zu er¬
klären und nicht zuletzt auf die Kampfesweise
der bürgerlichen  Parteien gegenüber der
Sozialdemokratie zurückzufllhren ist.

Das ganze Bürgertum kannte in dem hinter
uns liegenden Kampf nur einen Feind : die
Sozialdemokratie ! Im Bunde mit den Kom¬
munisten kämpften alle bürgerlichen Parteien,
Staatspartei , Zentrum , Volkspartei und wie
sie alle heißen mit schwersten Geschützen gegen
die Sozialdemokratie . In ihrer Verblendung
und ihrem Haß gegen die große Arbeiterpartei
ließen sie die schlimmsten Feinde der Republik
gewähren . Jetzt haben sie die Bescherung . Der
kleine Feind von gestern hat sie alle überflügelt,
hat die Früchte der demagogischen Pro¬
paganda  gegen die Sozialdemokratie ein¬
geheimst , ohne daß die Bastion der Sozialdemo¬
kratie auch nur im geringsten erschüttert worden
wäre . Gewiß , auch wir haben Stimmen ein¬
gebüßt , haben Mandate verloren , aber gegen¬
über dem Bekenntnis , welches wiederum Millio¬
nen und aber Millionen für die Sozialdemo¬
kratische Partei abgelegt haben , ist dieser Verlust
nur als unerheblich  zu bezeichnen. Die
Sozialdemokratie ist und bleibt die stärkste
Partei Deutschlands.  Sie bleibt es
trotz des Sturmes , der von allen Seiten mit
allen verwerflichen Mitteln gegen sie entfacht
worden ist.

Der Unterlegene  des nunmehr abge¬
schlossenen Wahlkampfes ist Herr Brüning
mit seiner Koalition . Aus der Minderheit , die
im vergangenen Reichstag hinter dieser Koa¬
lition stand, sollte am 14. September eine
Mehrheit werden . Und was ist geworden ? Der
regierungsfähige Teil der Rechten , auf den sich
seit Monaten Brünings ganze politische Rech¬
nung stützte, ist nicht mehr. Er ist fast so gut
wie von der Bildfläche verschwunden . Statt
stärker kehrt der Block der bisherigen Regie¬
rungsparteien schwächer in den Reichstag zu¬
rück. Nicht einmal ein Bündnis mit Hugenberz,
dessen Partei gegenüber 1928 fast halbiert
worden ist, kann ihn retten und ihm zu feiner
Mehrheit verhelfen . Angesichts dieser Aussicht
kann man das Ergebnis der Wahl für die Re¬
gierung Brüning nicht anders als katastrophal
bezeichnen . Vielleicht geht den maßgebenden
Herren vom Zentrum und der Volks-
partei  jetzt doch endlich ein Licht auf . Noch
ist es nicht zu spät, obwohl der Schaden,  den

'sie angerichtet haben , ungeheuerlich  rst
und unserem Volke teuer zu stehen kommen
dürfte . In welchem Ausmaße , wird das Aus¬
land  schon in den nächsten Tagen zeigen.

Aus der Rechten 107 Nationalsozialisten , auf
der Linken 76 Kommunisten , von letzteren 22
mehr als im aufgelösten Reichstag . Das sind
Ziffern , die im Auslände neues Mißtrauen
Hervorrufen werden . Sie wären zu vermeiden
gewesen , wenn die bürgerliche Mitte im März
dieses Jahres Vernunft hätte walten lassen
und entschlossen gewesen wäre , mit der Sozial -,
demokratie die ungeheuer schwierige Wirtschafts¬
lage zu meistern . Das Experiment eines
Wahlkampfes  wäre uns dann erspart ge¬
blieben und wahrscheinlich wäre ein Appell an
das Volk erst unter verhältnismäßig normalerer



>

Wirtschaftslage notwendig gewesen. Vielleicht
hätten die Rechts- und Linksfaschistenauch bet
Neuwahlen nach einem normalen Ablauf der
Legislaturperiode des vergangenen Reichstages
Erfolge erzielt. Aber sicher wäre es nicht zu
derartigen Verärgerungswahlen  ge¬
kommen. wie sie Deutschlandgestern zum Stau¬
nen der Welt erlebt hat. Brüning  hat es
anders gewollt und so das Geschäft der Na¬
tionalsozialisten und Kommunisten besorgt, die
alle Veranlassung haben, ihm ihren beson¬
deren Dank abzustatten.

Wie sich die Brüning -Wahlen politisch aus¬
wirken, ist zunächst noch nicht auzb-

sehen.  Die Mitte ist in einer hoffnungs¬
losen Minderheit, die Große Koalition ohne
Mehrheit. Eine Mehrheit der Parteien , die
sich selbst als sozialistisch bezeichnen, aus Kom¬
munisten, Nationalsozialisten und Sozialdemo¬
kraten, besteht nur in der Theorie.  Eine
andere Mehrheit wäre die aus sämtlichen bür¬
gerlichen Parteien und den Nationalsozialisten.
Wird sich das Zentrum  zu einer derartigen
Koalition herbeilassen?

Welche Addition man auch anstellt: die par¬
lamentarischeLage ist schwieriger denn je zuvor
und läßt im Augenblicknoch keinerlei Schluß¬
folgerungen zu.

Und Oldenburg?
In«Wringen sieht der soziaWisAe Mo»sestgesügtr

tsr . In Oldenburg  und ebenso in Ost¬
friesland nahm die Wahl fast ohne jede Aus¬
nahme einen ruhigen Verlauf . Nur in Emden
war es am Sonnabend noch zu unliebsamen
Störungen bei der Wahlpropaganda gekommen.
Auch in den obigen Gebieten ist die allgemeine
Erscheinung der Stärkung der extremen Par¬
teien in den Vordergrund getreten. Soweit die
Sozialdemokratie in einzelnen Orten Verluste
erlitten hat, sind diese Stimmen fast restlos an
die Kommunisten gefallen. Weiteren Stimmen¬
zuwachs gewann diese Partei noch aus der
Schar der Nichtwähler, aus der sich auch dis
Nationalsozialisten einen erheblichen Stimmen¬
zuwachs holten. Die stärkere Wahlbeteiligung
bei dieser Wahl macht sich auch in den meisten
Landorten geltend. Im übrigen haben die
bürgerlichen Parteien mit Ausnahme des Zen¬
trums geradezu ungeheure Verluste an die
Nationalsozialisten  zu verzeichnen.
Sicherlich ist das Zentrum von einem gleichen
Schicksal nur dadurch verschont geblieben, weil
es ihm gelungen ist, mit Erfolg den Schirm
der Kirche gegen die braunbehemdeten Nazi¬
teufel aufzuspannen. Das Band der Religion
erweist sich in den katholischenKreisen gegen¬
über dem Nationalisten als ebenso haltbar wie
es sich als haltbar gegen die Linksparteien er¬
wiesen hat. Als besonders erfreulich kann die
Sozialdemokratie für sich die Tatsache buchen,
daß ihr auf dem Lande ihre prächtigen Erfolge
von 1928 nicht nur erhalten geblieben sind, son¬
dern daß sie darüber hinaus an vielen Stellen
ihre Front noch wesentlichverbreitern konnte.

In den oldenburgischenGemeinden kann man
sich mit einiger Sicherheit an Hand der gestrigen
Wahl auch schon einige Vorstellungen von den
im November fälligen Kommunalwahlen
machen. Wenn die Zersplitterung bei diesen
Wahlen im allgemeinen auch nicht so groß ist,
als bei den Reichstagswahlen, womit sich natür¬
lich auch gewisse Verschiebungenergeben, so sind
diese Verschiebungenzwischenden Arbeiterpar¬
teien und den anderen Listen doch nicht von
wesentlicher Bedeutung. Soweit die Orte mit
sozialistischenMehrheiten in Frage kommen,
werden sich diese mit aller Wahrscheinlichkeit
halten. In Nordenham,  wo sich Sozial¬
demokraten und Bürgerliche Arbeitsgemeinschaft
mit gleicher Vertreterzahl die Wage halten,
haben die Sozialdemokraten die besten Aus¬
sichten, zu einer sicheren Mehrheit zu kommen.

Ein besonderes Wort mag in diesem Zu¬
sammenhang noch den Rüst ringer  Verhält¬
nissen gewidmet sein. Es war klar, daß die
Entwicklung der Dinge aus der Werft und auf
dem allgemeinen Arbeitsmarkt in den Jade¬
städten auf die Sozialdemokratie einige Aus¬
wirkungen haben würde. Zunächst hat sie aus
den Marinefragen heraus seit Jahren eine
Flut von Verleumdungen über sich ergehen las¬
sen müssen, wie sie wohl sonst keiner Partei , die
für die eingetretene Entwicklung nicht verant¬
wortlich ist, angehängt worden sind. Darüber
hinaus gibt es in den Jadestädten nur eine
politische Kampffront, und die reicht von den
Kommunisten über die Nationalsozialisten zurück
bis in die linken bürgerlichen Parteien und
richtet sich ausschließlichgegen die Sozialdemo¬
kratie. Nimmt man dazu noch die weitere Tatsache,
daß der Abbau auf der Werft fast restlos die
alte eingesessene Arbeiterschaft getroffen hat,
wodurchfast alle Leute über fünfzig Jahre aus
ihrer Arbeitsstelle entfernt und einem grauen
elenden Hungerdasein überliefert wurden, so
wird schon erkenntlich, daß eine Partei , die sich
gerade auf diese Arbeiterschichtenmit stützt, keine
weiteren neuen Erfolge erzielen konnte. Bei dem
allen ist weiter zu berücksichtigen, daß die Ein¬
wohnerzahl in Rüstringen seit Kriegsende um
etwa zwölftausend Personen gesunken ist. Diese
Abwanderung, die sich vor allem auch in den
letzten Jahren stark bemerkbar machte, ging
selbstverständlichauf Kosten der Arbeiterschaft
und damit der sozialistischen Wähler . Wenn sich
nun trotzdem zeigt, daß sich in Rüstringen nur
eine geringe Verschiebung zugunsten der Kom¬
munisten ergibt und es den Nationalsozialisten

nicht möglichwar, auch nur einen bescheidenen
Teil der Arbeiter zu sich herüberzuziehen, so
zeigt dies, wie festgefügt  auch heute noch
der sozialistische Block  in Rüstringen
steht. Was schließlich die Verluste an die Kom¬
munisten anbelangt, so wird diese Schwankung
bei der ersten Gelegenheit ausgeglichen werden,
wozu die kommendenStadtratswahlen die beste
Gelegenheit bieten. Wenn es den Nazis ge¬
lingt , ihren Einbruch in die Reihen des Bürger¬
tums, und was zu beachtenist, auch in die Rei¬
chen der früheren Nichtwähler, zu halten, was
wir aus verschiedenenGründen vorläufig noch
bezweifeln, dann dürfte im Herbst die rechte
Seite im Rüstringer Rathaussaal allerdings ein
anderes Gesicht bekommen. Die rote Mehrheit
wird auf alle Fälle bleiben, das lehrt uns auch
die gestrige Wahl und wird für unsere Genos¬
sen Anlaß sein, nuner st rechtzuarbeiten
und zu kämpfen, damit diese Mehrheit stark und
sicher bleibe.

Das jadestädtischs Bürgertum  hat eine
Niederlage erlitten , wie sie sich schlimmerwohl
kaum jemand vorgestellt hat . Wie es die er¬
littenen Verluste bei der Stadtratswahl in
Rüstringen wett machen oder auch nur in etwas
ausgleichen will, ist eine recht dunkle Frage.
Dunkel vor allem deshalb, weil es über kein
Organ verfügt, mit dessen Hilfe es in der
Öffentlichkeit kämpfen könnte. Das Naziblatt
aus der Parkstraße in Wilhelmshaven hat nicht
nur in diesem Wahlkampf, sondern auch fast die
Jahre hindurch dem ehrsamen Bürgertum,
rechte Bärendienste  erwiesen. Als Dank
und Anerkennung ist ihm deshalb ja auch schon
die Ehre des „amtlichen Publikationsorgans"
der Hitlerpartei zuteil geworden. Der arme
Schluckervon Suhr sitzt nun allerdings mit
seinem Skandalblättchen böse in der Tinte . In
der Parkstraße wußte man sich gestern abend
vor Siegesübermut kaum zu fassen. Offenbar,
weil die sich sozialistisch nennenden Parteien
einen so glänzenden Sieg erfochten haben und
weil das Bürgertum  so arg in die Pfanne
gehauen wurde. Bei dem lokalen Anstrich,
den man der gestrigen Wahlbekanntgabe bei¬
gelegt hatte, freute man sich offenbar auch
darüber, daß das Bürgertum der Jadestädte sich
auch für die Folge nicht wird erholen können.
Ob es daraus wohl brauchbare Lehren ziehen
wird.

Wahlergebnis im Freistaat.
Sozialdemokraten  65847 («68181,

Deutschnationalen 14206 (20 687), Zentrum
17 729(40 339), Kommunisten  13965 (8109),
Deutsche Volkspartei 13 424 (22 814), Christlich¬
soziale Volksgemeinschaft 1242 (—), Staats¬
partei 13 607 (21788), Wirtschaftspartei 10 027
048 9L us,j,iv ;eojivuo»,vl6 S»q ' (644 44)
(19 361), Landvolk 12 749 (14 526), Volksrecht¬
partei 1007 (3288), Bauernpartei 320 (1282),
Konservative Volkspartei 4392 (—), Christlich
Sozialer Volksdienst3085 (—), Polnische Volks¬
partei 37 (—), USPD . 237 (—), Haus- und
Grundbesitz 324 (—) Stimmen.

Wahlergebnis Stadt Oldenburg.
Sozialdemokraten 6776,  Deutsch-

national 1747, Zentrum 1233, Kommuni  st en
2288, D. Volkspartei 3070, Christlich-Soz. Volks¬
gemeinschaft212, D. Staatspartei 3586, Wirt¬
schaftspartei 1607, Nationalsozialisten
8522, D. Landvolk 329, Volksrechtpartei 191,
D. Bauernpartei 8» Konservative Volkspartei
1120, Christlich-Sozialer B»lksdienst 698, Pol¬
nische Volkspartei 4, USPD . 32, Haus- und
Grundbesitz62.

Wahlergebnis Landesteil Oldenburg.
Gültige Stimmen 226 910. Sozialdemo¬

kraten 50 726 (51510 ), Deutschnational
12 348 (13 891), Zentrum 43 582 (38 601), Kom¬
ni « nisten  10 358 (5460), D. Volkspartei 9784
17 748), Christlich-Soz. Volksgemeinschaft1009,
D. Staatspartei 11480 (18 883), Wirtschafts¬
partei 7796 (8875), Nationalsozialisten
62 706 (18 033), D. Landvolk 9015 (11133),
Volksrechtpartei 924 (131), D. Bauernpartei 284
(2702), Konservative Volkspartei 3730 (11152),
Christlich-Soz. Volksdienst 2733 (—). Polnische
Volkspartei 28 (—), USPD . 148 (—), Haus-
uwd Grundbesitz 281 (—).

Die Wahlen in Vraunschweig.
(Br au «schweig,  15 . September. Radio¬

dienst.) Bei den Wahlen zum braunschweigischen
Landtag,  die gestern ebenfalls durchgeführt
wurden, haben die Sozialdemokraten,
die bisher die Hälfte der Landtagssitze inne¬
hatten, diesmal 17 von 40 Gesamtmandaten im
neuen Landtag erzielt. Die bürgerliche
Einheitsliste erhielt 11 gegenüber 19 bisher und
die Nationalsozialisten  brachten es auf
9 gegenüber bisher einem Mandat.

Der Wahtsonntag im«eich.
Mehrfach gusammenstöde and Inhaftieraagen.
Berlin . In Berlin ist der Wahltag ruhig

verlaufen. Es kam wiederholt zu kleineren
Zwischenfällen. Die Wahlpropaganda nahm in
den Nachmittagsstunden stark zu. Fortgesetzt
waren Kraftfahrzeuge mit Werbeleuten unter¬
wegs. Die politischenGegner bewarfen sich zum
Teil mit Steinen.  Bis sechs Uhr abends
waren über 590 Personen festgenom¬
men.

Leipzig. In Plauen  im Vogtland hatten
die Nationalsozialisten für Len Sonntag ihre
ganzen Leute zusammengezogen. Hier kam es
den ganzen Tag über fortgesetztzu Zusammen¬
stößen. Nur verstärktePolizeiaufgebote konnten
schweres Blutvergießen verhindern. Es wurden
18 Verletzte,  darunter sechs Schwerverletzte,
gemeldet.

Schwerin. Der frühere Finanzminister Dr.
Moldenhauer (Volksparteiler ) wurde vor¬
gestern abend in Schwerin nach einer Versamm¬
lung von Nationalsozialisten verfolgt und an¬
gegriffen. Moldenhauer flüchtete in ein Wein¬
lokal. Dieses wurde von den Nazis  belagert.
Die Polizei verschaffte dem Minister freien Ab¬
gang.

München. Im Verlauf des Wahltages
wurde in Traunstein  in Bayern der Ob¬
mann des Bauernbundes von einem Kommu¬
nisten getötet.

Berlin . Nach den bisher aus dem Norden
des Reiches sowie aus Südwestdeutsch¬
land  vorliegenden Meldungen ist der Wahl¬
tag im allgemeinen ruhig verlaufen. In Meck¬
lenburg wurden an mehreren Stellen Reichs¬
banner-Autos von Nationalsozialisten über¬
fallen. Mehrere Reichsbannerangehörige wur¬
den schwer verletzt . In Kassel  kam es zu
Zusammenstößen, die ebenfalls zum Blutver¬
gießen  führten.

Auch aus der Provinz Sachsen und Thürin¬
gen wird Hin ziemlichruhiger Wahlverlauf ge¬

meldet. In Leipzig  sind mehrere Personen
bei Zusammenrottungen verletzt  worden und
120 Fe st nahmen  erfolgt.

Ueberfall auf Polizeibeamte.
Als in Chemnitz  zwei Polizeibeamte, die

kommunistische Wahlplakate an verbotener
Stelle anklebten, anhielten, wurden aus der sich
ansammelnden Menge 4 bis 5 Schüsse aus dis
Beamten abgegeben. Ein Beamter wurde durch
einen Schuß in die rechte Schulter verletzt.

Diebe im Juwelenladen.
In ein Goldwarengeschäft am Barbarossa-

Platz in Köln  drangen Einbrecher durch die
Wand eines Nachbarladens und raubten für
etwa 15 000 Mark Uhren und Schmuck. Die Tä¬
ter find unerkannt entkommen.

Ungetreuer Jugendamtsleiter.
In Gelsenkirchen  wurde der Leiter des

Städtischen Jugendamtes , Direktor Klenke, un¬
ter dem Verdacht der Unterschlagungvon Mün¬
delgeldern in Höhe von mehreren 1000 Mark
vorläufig vom Amte suspendiert.

In Frankreich stürzten auf einem Jahrmarkt
50 Personen  mit einer zusammenbrechenden
Tribüne ab. Neun von ihnen wurden schwer
verletzt.

In Hanau,  wo besonders scharse Gegen¬
sätze zwischen Rechts- und Linksradikalen be¬
stehen, spielte sich in der Nacht zum Sonnabend
vor der Geschäftsstelleder Nationalsozialisten
eine wüste Schlägerei ab. Sechs Personen wur¬
den durch Messerstiche schwer verletzt.

JnS totzheim  bei Euskirchen kam es nach
einer Versammlung zu einer wüsten Schlägerei
zwischen Nationalsozialisten und Kommunisten.
Die Kommunisten waren in großer llebermacht.
Sieben Personen wurden schwer verletzt.

vnrei « tLglirkie Lsräklusis r
Das Geheimnis eines Künstlers

Von
Jane Hardy.

(Nachdruck verboten.)
„Es tut mir wirklich furchtbar leid, alter

Freund, daß du heute abend verreisen mußt",
sagte Lawrence Mallam zu seinem Tischgenoffen,
als sie beim Dessert im Speisezimmer saßen.
Der Diener hatte den Wein auf den Tisch ge¬
stellt und sich dann entfernt. „Ich habe dich jetzt
— ich weiß gar nicht wie viele Jahre nicht ge¬
sehen— und dennoch sagst du, daß du noch heute
fort mußt."

„Es sind gerade zehn Jahre ", erwiderte der
andere. .

Lawrences Hand zitterte, als er den Wem
etnschenkte, und er goß ein wenig daneben.

„Ja . ic'
ich dich sa
Lawrence. - . . - . . .
stellte es aber mit bebender Hand nieder, ohne
getrunken zu haben.

Harald hatte es bemerkt. „Bei dir hat sich
seit damals viel verändert", meinte er freund¬
lich lächelnd. „Dein Name ist heute in aller
Mund !"

„Ja ", erwiderte Lawrence, „ich war erfolg¬
reich. Ich werde dich in mein Atelier führen,
damit du meine Arbeiten ansiehst. Aber zuerst
mußt du noch ein Glas Wein trinken.,,

Einige Augenblicke später standen die beiden
Freunds auf und gingen in das geräumige
Atelier hinauf . .

„Du hast es sehr behaglich hier !" rref Harald
aus, während seine Blicke im elegant möblier¬
ten Zimmer herumschweiften, das von elektri¬
schen Lampen erhellt war.

Er betrachtete aufmerksam die noch unvoll¬
endeten Gemälde, die auf den Staffeleien stan¬
den, dann ging er auf Lawrence zu, der beim
Kaminfeuer lehnte.

„Es ist kein Zweifel, lieber Alter", sagte er,
„daß du ein fabelhaftes Talent hast."

..Ich glaube selbst, daß ich es habe" stimmte
Lawrence bei, dann fügte er bitter lachend hin¬
zu: „Zumindest bin ich in Mode! Die Leute
laufen mir nach und was könnte man sich mehr
wünschen?"

Er warf sich in einen Lehnstuhl, Drang aber
bald auf und ging ruhelos im Zimmer auf
und ab.

Harald blickte auf das abgehärmte, verstörte
Gesicht, und tiefes Mitleid erfaßte ihn für den
Mann , den der große Erfolg nicht zu befriedigen
vermochte.

„Ich glaube, du bist überarbeitet , meinte
er freundlich.

Lawrence stand einen Augenblick lang schwerg-
am da. Dann kam er dicht an seinen Freund

heran.
„Harald ", sagte er mit heiserer Stimme, „er¬

innerst du dich daran, daß ich einmal, als wir
beide jung waren, dir einen Dienst erwies?"

„Ich erinnere mich", sagte Harald.
„Willst du mir jetzt einen erweisen?"

stagte er.
Sein Gesicht zuckte und er war totenbleich.
„Ja ", erwiderte Harald, „aber soll ich dir

nicht einen Kognak holen? Du siehst aus , als
ob dir schlecht wäre", fügte er bestürzt hinzu.

Lawrence schüttelte den Kopf.
„Oh, nein, danke, es ist nichts. Ich will dir

etwas erzählen und deinen Rat einholen."
Er setzte sich in den Lehnstuhl vor dem Feuer,

und die Blässe seines Gesichtes stach seltsam von
den rotsamtenen Kissen ab.

„Ich mache den Eindruckeines erfolgreichen
Mannes , nicht wahr?" fragte er gebrochen.

Harald legte ihm die Hand vertraulich auf
die Schulter.

„Jedenfalls nicht den eines armen Teufels",
meinte er lachend. „Aber heute scheint dir nicht
wohl zu sein."

„Es sind — meine Nerven", sagte Lawrence.
„Ich hätte in früheren Tagen über so etwas ge¬
lacht. Ich kann nicht schlafen, und dein Besuch

heute abend hat mich sehr aufgeregt. Erinnerst
du dich daran , wann wir uns zuletzt sahen?
Es war am Land bei meiner Tante . Ermnerst
du dich an die Nacht, in der sie starb? Heute
abend sind es genau zehn Jahre seither." Er
sprach beinahe flüsternd.

„Ja ", sagte Harald, „aber warum bist du
heute deshalb unglücklich? Niemand.hätte auf¬
merksamer gegen die alte Dame sein können,
als du es warst. Ich weiß, du hast Nacht für
Nacht bei ihr gewacht- '

„Sprich nicht weiter !" unterbrach Lawrence
ihn. „Höre, höre, was ich dir zu sagen habe.
Wie lebhaft du alles -in mein Gedächtnis zurück¬
rufst! Dieses ruhige, schattigeZimmer in vem
sie stundenlang bewußtlos lag ! Ich bestand in
jener Nacht darauf , mit ihr allein gelassen zu
werden. Der Arzt kam ungefähr um 11 Uhr.
Er sagte mir , daß meine Tante vermutlich um
ein Uhr wieder erwachen würde. Er gab mir
eine kleine Flasche mit roter Fliissigkeit-"'Er
sagte mir, daß ich ihr dann die Hälfte davon in
Wasser verdünnt verabreichen sollte, nicht ernen
Tropfen mehr und auch picht weniger:' ^

„Ich war dabei", sagte Harald leise. „Er
warnte mich davor, ihr mehr als die Halste da¬
von zu geben, mehr könnte verhängnisvoll sein!
Falls sie später wieder zu sich kam, sollte sie die
zweite Hälfte bekommen, wenn vier Stunden
bereits seit der Verabreichung der ersten Medi¬
zin vergangen wären."

„Und?" fragte Harald.
„Ich war damals verzweifelt", murmelte

Lawrence halb zu sich selbst. „Ich hatte das
Bewußtsein eines großen Talentes und keine
Mittel , um es zu pflegen. Dazu war ich in ein
Mädchen sterblich verliebt, das mich Nicht hm-
raten woÜte. weil ich zu arm war. Und ich
mar einsam. . ^ .

„Harald !" rief er heiser aus . „bedenke, daß
ich mNg war und allein mit einer Überwältigen¬
den Versuchung, so daß um ein Uhr, als meine
Tante aufwachte, wie der Arzt es vorhergesagt
hatte — Harald , denke an die Gewissensbisse,
die ich seither gelitten habe und verurteile
mich nicht zu streng — ich ihr — alles gab. ẑch
brauchte so dringend ihr Geld.

Harald blickte auf, als ob er sprechen wollte,
aber Lawrence wies ihn mit einer Ebärde zum
Schweigen. ^

„Die Gewissensqualen, die ich seither gelitten
habe! Seit damals hatte ich alles, was
Menschenherzenbegehren können — ungeheuren
Reichtum, Ruhm, Erfolg . in allen Unter¬
nehmungen, die Frau , die ich anbetete. Alles
das, wofür ich die Tat beging, hatte ich nun,
und der Besitz davon bedeutete für mich eine
Hölle. Jede Berührung meiner Kinder, Harald,
war für mich eine Pein ."

„Bedenke!" fuhr er mit gebrochenerStimme
fort, „ich Lin noch jung an Jahren , aber an
Geist und Körper ein alter Mann . Stets ver¬
folgt mich der Gedanke an jene Nacht. Ein
paar Tropfen — ich bin mehr oder weniger ein
Mörder,  Harald !"

Tiefe Stille herrschte. Harald betrachtete
ernst seinen ihm gegenüber sitzenden Freund.
Dann stand er auf und ging zu ihm hin.

„Komm mir nicht nahe!" rief Lawrence.
„Berühre mich nicht, jetzt wo du alles weist!"

Harald ging direkt an ihn heran und legte
ihm eine Hand auf jede Schulter.

„Komm, alter Freund", sagte er, „nimm dich
zusammen. Die Dinge liegen nicht so schlecht
wie du glaubst."

Er bückte sich und flüsterte ihm zu: „In
jener Nacht", sagte er, „hörte ich alles, was der
Arzt sagte, und, lieber alter Freund, verzeih
mir, aber ich mißtraute dir. Ich — ich sah
den furchtbaren Kampf in deinen Zügen. Wäh¬
rend du schlummertest, schlüpfte ich herein und
nahm die halbe Dosis weg — in mein Zimmer
— und füllte die Flasche mit Wasser an."

Mit einem unartikulierten Aufschrei verbarg
Lawrence sein Antlitz in den Samtkissen.
Harald verließ das Zimmer und schloß die Tür?
leise hinter sich zu. Draußen angelangt, blieb
er einen Augenblickstehen.

,E)ie Lüge", sagte er, „möge der Himmel mirl"
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Rüstringen, 15. September.

Die Wahl in den Jadestädten.
In Rüstringen-Wilhelmshaven ist der Wahl¬

tag ohne Zusammenstöße Mischen politischen
Gegnern verlaufen. Er wurde am Sonn¬
abend  eingeleitet durch eine Kommunisten
Kundgebung auf dem Bismarckplatz, der sick
dort um 8 llhr die sozialdemokratischeVeran¬
staltung anschloß. Diesen Appell an die Wäh¬
ler bestritt in der Hauptsacheder Reichswerbe-
wagen der SozialdemokratischenPartei . Hun¬
derte waren, durch seinen Lautsprecher gerufen,
auf den Platz gekommen. Der wirkungsvolle
Fackelzug der Jugend  bildete den Auf¬
takt. Man hörte dann Konzert und Ansprachen
von der Schallplatte, deren Wirkung durch die
Vorführung von Wahl- und Trickfilmen noch
erhöht wurde. Ein örtlicher Partei - und ein
Angestelltenvertreter hielten des weiteren kurze
Reden, die mit der Aufforderung endeten, die
Liste 1 zu wählen!

Den ganzen Sonntag über herrschtein den
Straßen lebhaftester Verkehr.  Der
Zuspruch zu den Wahllokalen war fortgesetzt
recht zufriedenstellend. Dies zeigt sich deutlich
in der Zunahme der Wahlbeteiligung. Das
Reichsbanner und die Sozialistische Arbeiter¬
jugend veranstalteten ebenso wie Kommunisten
und Nationalsozialisten Amzüge. Von Plakaten
und Flugblättern war nicht viel zu bemerken;
für ihre Beseitigung sorgte nach jedesmaligem
Kleben durch Nachtarbeit die Orpo. In Wil¬
helmshaven war übrigens hei jedem Wahl¬
lokal ein Polizeimann postiert. Dazu fuhren
Polizei - Radfahrpatrouillen  fort¬
gesetzt durch die Straßen beider Städte . Das
regnerische Wetter hat dem Wahlbetrieb keinen
Abbruch getan ; auch nicht der „Vorwärts "-Fest-
zug am Sonntagnachmittag.

Am Abend herrschte vor dem „Volks¬
bla  t t" - G e bä  u d e sowie in den Lokalen,
die mit Radio versehen waren. Hochbetrieb. In
der Peterstraße standen die Interessenten vom
Amtsgericht bis zum „Friedrichshof". Fort¬
gesetzt wurden durch uns die neuesten Meldun¬
gen und Ergebnisse aus dem Wahlkreis und
dem ganzen Reich verbreitet ; bei eintretenden
Pausen sorgte Schallplattenkonzert für Ab¬
wechselung. Erklärlicherweise konnte bis 12
Uhr nachts nur eine annähernde
Reichsübersicht  gegeben werden. Die
letzten Ausharrenden mußten heimgeschickt
werden.

«eichStaaSwahl-Eraebnisse in « Wringen
(Vergleichmit der letzten Reichstagswahl am 20. Mai 1928s

Sozial- Komm»- Bürger !. National-
Wahllokal Schule demokraten nisten Parteien sozialisten

1930 1928 1930 1928 1930 1928 1930 1928

1. Heinestraße. . . 590 625 139 63 303 429 255 48
2. Hafenstraße. . . . 781 935 141 66 249 356 244 30
3. Peterstraße. 989 983 158 95 166 388 169 22
4. Wasserturm . . 934 912 149 75 192 372 142 31
5. Wilhelmshavener Straße . . . . . . . . . . . 588 678 101 46 330 481 318 47
6. Oldeoogestraße. 816 948 123 80 341 436 340 61
7. Eerichtstraße. 770 778 132 70 307 497 329 72
8. Mitscherlichstraße. 760 828 138 91 286 305 330 58
9. Bremer Straße. 703 859 164 91 189 225 191 20

10. Mühlenweg . . 516 552 128 96 318 484 305 49
11. Tonndeich. . . . . 732 752 105 60 476 738 459 81
12. Lilienburg. 666 741 68 56 415 773 470 143
13. Altheppens . . . 757 790 204 159 498 441 348 56
14. Grodenschule. 762 755 71 42 665 1140 721 96
15. Neuengroden . . 657 675 61 31 213 330 232 23
16. Siebethsburg . . 1022 1014 71 52 111 145 83 6
17. Wasserturm8. 1026 967 97 76 125 188 106 18
18. Neuende . . 437 484 52 45 209 309 22t 32

13519 14276 2104 1294 5277 8038 5367 893

KÄKSSWSWM-Ergednisse in Wilhelmshaven
(Vergleichmit der letzten Reichstagswahl am 20 Mai 1928)

Sozial- Kommu- Bürger !. National-
Wahllokal demokraten nisten Parteien sozialisten

1930 1928 1930 1928 1930 1928 1930 1928

1. Schule Oldenburger Straße. 306 383 26 32 881 586 425 56
2. Rathaus . . 320 300 37 9 580 649 483 47
3. Gewerbeschule. . 506 470 51 41 590 801 523 111
4. Mädchen-Mittelschule. . 318 367 34 26 560 873 512 69
5. Köniain-Luise-Schule. . . 209 270 38 20 435 673 459 88
6. Volksschule Hindenburgstraße. 261 276 25 29 459 708 460 72
7. OberrealschulePeterstraße. 182 187 22 20 483 621 262 68
8. „Parkhaus " . 189 220 24 19 389 484 336 52
9. Volksschule Flensburger Straße.

10. Turnhalle Flensburger Straße.
11. Volksschule Flensb . Str . (Seitengeb.)

343 406 43 25 461 562 434 69
523 511 60 54 241 446 227 40
397 513 191 148 163 220 231 37

12. Willehadhospital ) dieses Jahr s — 15 — 1 -. 18 — —

13. Werftkrankenhaus > keine -> — 22 — 3 — 15 — 1
14. Städt . Krankenh. ) Wahllokale s — 12 — 2 — 22 — 5

3554 3942 542 429 6889 6678 4307 714

Was das Reichsergebnis lehrt, trifft — wie
an anderer Stelle zu lesen — auch für die
Jadestädte zu. Die Nationalsozialisten haben
die marxistischenParteien nicht niedergeritten,
wohl aber den bürgerlichen Mischmatsch
empfindlich getroffen. Die Sozialdemokratie
von Rüstringen-Wilhelmshaven ist in ihrem
Kampfeswillen nicht erschüttert. Sie zieht
tatenkräftig in den für November bevorstehen¬
den Rüstringer Stadtratswahlkampf!

Brand in einem Zigarrenladen. In der
Nacht vom Sonnabend auf Sonntag um 3.20
llhr brach in dem ZigarrengeschäftKoch an der
Wilhelmshavener Straße ein Brand aus. Das
Feuer wurde von einem Wächter der Wach- und
Schließgesellschaft bemerkt, der sofort die Feuer¬
wehr benachrichtigte. Ein größerer Schaden enr-
stand nicht. (In diesem Laden brannte es neu¬
lich schon einmal.)

s. Kind vom Auto überfahren. Gestern
nachmittag gegen 4 Uhr wurde in der Mitscher-
lichstratzeein 13jähriger Knabe namens Reu¬
mann von einem Privatauto überfahren. Der

Knabe lief im letzten Moment über die Straße
und stolperte. Das Auto fuhr ihm über beide
Beine. Der Junge mußte zu einem in der Nähe
wohnendenArzte gefahren werden.

Die „Zähringen" vor der Anfahrt. Der
Kieler Feuerwehr ist es gelungen, den Brand
auf der „Zähringen" zu löschen. Die noch glim¬
menden Korkmassen wurden im Laufe des Sonn¬
tagvormittag entfernt, so daß jetzt jede Brand¬
gefahr auf dem Schiff beseitigt ist. Die „Zäh¬
ringen" wird voraussichtlicham heutigen Mon¬
tag nach Wilhelmshaven auf die Werft gehen.

Wettervorhersage und Hochwasfer. Wetter
für Dienstag, den 16. September: Bewölkung,
westliche Winde, Neigung zu Niederschlägen. —
Hochwasser ist am morgigen Dienstag um 5,35
llhr und um 18,08 Uhr.

Biochemischer Verein „Frisia". Der bioche¬
mische Verein „Frisia" hält jetzt wieder regel¬
mäßig seine Versammlungen ab. Die Septem¬
ber-Versammlung ist am 17. d. M.

SS

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Auf der Hessen-Kirmes,

ov. War das ein fröhlicher Abend am Sonn¬
abend im „Werftspeisehaus". Trotz der Wahl-
psychose. Aus der Hessen-Kirmes vergaß man
die politischeHochspannungdieser Tage für ein
paar Stunden . Das gesamte Kurorchesterunter
Richard Rothes bewährter Leitung eröffnere
die Veranstaltung mit -ansprechenden Musik¬
stücken, unter denen besonders das Potpourri
„Rheinischer Sang" und die Märsche für
Her-oldstrompeten und Kesselpauken gefielen.
Ünd dann gings hinein in die mit Fahnen, Gir¬
landen, Blumen und Kränzen wirkungsvoll ge¬
schmückten Räume des Festlokals, wo der Vor¬
sitzende des Hessen-Vereins die Anwesenden
herzlich begrüßte und seiner Freude Ausdruck
gab über den so außerordentlich guten Besuch.
Mit einem kräftigen Hoch auf das Hessenland
schloß der Redner seine Ansprache. Eine ab¬
wechslungsreicheFestfolge sorgte dann aufs an¬
genehmste für die weitere Unterhaltung der
Gäste. Hervorzuheben sind in erster Linie der
Schwärmer Kirmestanz der acht Kinder in hes¬

sischen Landestrachten. Ferner der Trachten-
tanz der Kirmes -Jugend . Lebhaft applaudiert
wurde der Schwank „In der Dorfschänke". Eine
tadellose Schwälmer Sänger -Rezitation in hes¬
sischer Mundart , flotte Märsche und einschmei¬
chelnde Operettenmelodien füllten die kurzen
Zwischenpausenhübsch aus. „

Damit aber war das Programm noch langst
nicht abgewickelt. Nach einem Kirmes-Umzug
in den illuminierten Garten, wo ein Feuer¬
werk in die dunkle Nacht hinaus knatterte,
konnte man auf einem Bummel durch die Neben-
räume des Speisehauses ebenfalls überall Hpch-
betrieb feststellen. Wozu der Rüdesheimer
Wein, die rheinischen Lieder im „Rüdesheimer
Drosselhof" ebenso beitrugen, wie in der „Aß¬
mannshauser Bauernschänke" die naturreinen
Hessenweinevom Faß. Nicht zuletzt auch dre
unermüdlichen Stimmungs - bzw. Trachten-Ka¬
pellen. Würstchenständeund Kuchenbuden, dre
zu jeder Kirmes nun einmal gehören, waren
sehr gesuchte Stätten.

Fröhlicher Stimmung und bunter Trubel be¬
lebten das ganze Haus. Und die Jugend vor
allem wurde gar nicht müde, lachend und scher¬
zend zu tanzen, bis der erste Hahnenschrei in
der Ferne den neuen Tag ankündigte.

-k. Das vorgestrige Marinekonzert. Das am
Sonnabend im „Parkhaus " von der Kapelle
der 2. Marine -Artillerie-Abteilung gebotene
Konzert erfreute sich wieder eines guten Zu¬
spruchs. Unter der Leitung von Musikmeister-
Anwärter Kr oh ne brachte man Ernstes und
Heiteres gleichermaßen gut zu Gehör. Im for¬
schen Titanenmarfch, wie im Posaunenlied „An
der Weser" und auch im anmutigen Amoretten¬
reigen zeigte es sich, daß das Musikkorps in
Herrn Krohne einen vortrefflichen Leiter be¬
kommen hat. Der Walzer „Wiener Bürger", die
„Rosenlieder" von Eulenburg und ein Pot¬
pourri aus der Operette „Der Obersteiger", die
die Hauptstücke des zweiten Programmteiles
waren, bestätigten diese gemachte Feststellung.
Daß es an Zugaben nicht fehlte, versteht sich;
und ebenso, daß man anschließend an das Kon¬
zert gern und lange zum Tanz beisammen blieb.

Der Entdecker des Franklin - Epeditionslagers.

Major Vurwash,  der kanadischeFor¬
scher, der im Flugzeug über King William
Land im höchstenNorden Kanadas die
Lagerreste der 1845 verschollenen Expedition

Sir Franklins entdeckte.

VW GSnde
dev Aonate Meerandkn.

Roman
von

Fred Nelius.
12 . Fortzetzung . — Nachdruck verboten.

Eine Stunde war vergangen . . Frau Mer¬
candin war noch nicht gekommen. Eriebenow erhob
sich und ging auf die Straße . Er blieb stehen
und sah sich um. Auf der Straße wimmelten
Touristen, Gespanne fuhren bergwärts . Autos
surrten hupenkreischendnach dem Tal . Jodler,
Lautenklänge und Gesang ertönten. Dann er¬
wachte jäh das Sonntagsglöckchen von der Kirche
Wang — bim . . . bam , . . bim . . . bam. Ja
- . . nein . . .

Ja . . . durchfuhr es Griebenow. Er wandte
sich um und stieg den Waldpfad nach der Kirche
Wang hinauf.

Es war märchenstill und schweigsam in dem
Hochwald. Nur die Amsel schlug betörend. Zwi¬
schen dem Gestämme glitzerte die Sonne. Grie-
benow blieb stehen und schloß die Augen. Er
fühlte unbegreifliches Verlangen, sich in Farn
und Moos zu werfen und die Stirn an die kühle
Rinde eines Baumes zu pressen. Unrast trieb ihn
weiter. Langsam stieg er wieder auf dem Hoch¬
pfad bergwärts . Endlich war er da.

Der Stolz von Brückenberg ist die Kirche
Wang. Eine fromme Frau , die Gräfin Reden,
Witwe des Staatsministers Graf von Reden,
geborene Freiin von Riedesel zu Eisenach in
Buchwald bei Fischbach, hatte das Kirchlein, ein
Prachtstück nordisch-romanischen Holzbaustils aus
aschgrauer Vorzeit, in seiner nordischenHeimat
gesehen und in die schlesischen Berge verpflanzt.
Auf Vorschlagder Gräfin ließ König Friedrich
Wilhelm IV. im Jahre 1841 die ganz aus
Kiefernholz gefertigte Kirche zu Wang am klei¬
nen Mjösen in Valdres in Norwegen ankaufen
und hoch oben im Riesengebirgeals evangelische
Pfarrkirche Vrückenbergs aufbauen. Und nun
träumte die Vergkirchehier oben im Hochwald¬
schatten von ferner nordischer Heimat. Zwei

hohe, wundervoll geschnitzte Drachenköpfeoben
am Giebel schauten weithin in das deutsche
Gebirgstal.

An der westlichen Bergwand stand eine Ruhe¬
bank. Von ihr aus sah man auf die Kirche, da¬
hinter auf Pfarrgarten und Kirchhof. Ver¬
schwommen, nebelhaft erhob sich seitwärts der
Riesengebirgswall. Hinter dem Hirschberg-
SchmiedebegerTal dunkelten waldige Verg-
gruppen.

Auf dieser Bank saß eine Frau mit blondem
Haar und weißem Kleide. Es war Renate Mer-
candin.

Nun trat Griebenow näher. Nahm den
Hut vom Kopf.

„Guten Morgen, meine gnädige Frau ."
Da traf ihn ein überraschter Blick. Die

Frauenaugen wurden groß und legten sich in
die seinen.

„Guten Morgen, Doktor Griebenow."
„Darf ich mich zu Ihnen setzen?" s
„Bitte , ja. Waren Sie bereits in Sans¬

souci?"
„Natürlich. Und Ihr Herr Gemahl ist heute

nach Berlin gereist?"
„Ja , gestern abend kam ein Telegramm. Die

Fürstin Tschaidse ist gefunden worden."
Griebenow sah überrascht nach links. Wieder

trafen sich die Augen beider. Hingen für Se¬
kunden ineinander, glitten ab.

„Wo denn?" fragte Griebenow.
„In einem Pensionat in Schlachtensee. Sie

ist dort scheinbar dadurch ausgefallen, daß sie
keine Sachen mit sich hatte ."

„So, so . . ." Er schüttelteden Kopf. „Ganz
unverständlich ist mir diese Fürstin Tschaidse.
Aber welche Instruktionen hat Ihr Mann für
mich zurückgelassen, gnädige Frau ?"

„Keine."
Er lachte auf. „Und wann soll ich wieder

nach Berlin zurück-"
„Ich weiß nicht", sagte sie, und ihre Lippen

zuckten. „Wohl heute abend oder morgen früh."
„Also vierundzwanzig Stunden Ferien!

Gut ! Darf ich Ihnen heute meine Heimat
zeigen?"

Sie tat , als höre sie das nicht. Sie hatte
sich erhoben. „Ich mutz nun leider gehen, Herr

Doktor Griebenow. Aber, bitte , bleiben Sie
doch noch. Genießen Sie das liebe Brückenberg,
wo es am schönsten ist. Und das Schönste hier
ist Kirche Wang."

„Das Schönste habe ich bereits gesehen",
sagte er. Dann sprang er auf und trat an ihre
Seite. „Darf ich Sie begleiten?"

Frau Mercandin gab keine Antwort . Lang¬
sam ging sie an der Kirche Wang vorbei dem
Pfarrhaus zu. Auch das Pfarrhaus war ein
Bau aus Holz. Weiße Mullgardinen hingen an
den Fenstern. Davor war ein Grab, das frische
Blumen schmückten. Dort lag der Pfarrer - . .
an dem Orte seines Wirkens, dicht vor den
Zimmern und den Augen seiner Gattin.

Frau Mercandin blieb stehen. Wie ein
Hauch von Glück und Schönheit zogen Blumen-
oüfte aus dem Pfarrhausgarten . Vom Verg-
wald schlug die Amsel. Sonnenglanz vergoldete
die Ferne.

„Wie nahe liegt hier Tod und Leben", sagte
sie. „Oder ist es überall so, und man steht nur
nicht die Scheidungsgrenze. Grab und Blumen,
Duft und Sonnenrauschund Abgrund."

Sie zeigte nach der Brüstung, die das Berg¬
plateau vom Abgrund trennte . Nochmals trank
ihr Blick die beinah unbegrenzte, sonnengoldene
Fernsicht in das Tal . Dann drehte sie sich ab.

„Nun muß ich heim."
Der Weg war steil und oft von Wurzelästen

überzogen. Man mutzte langsam schreiten und
die Knie heben. Verstohlen blickte Griebenow
nach rechts und faßte das, Profil des ruhig
schönen Kopfes, die Umrisse des im Gehen leicht
gestrafften Frauenkörpers. Keiner von den
beiden sprach. Wenn sie jetzt gesprochen hätte,
würde Griebenow den Sinn der Worte kaum
verstanden haben, so stark erfüllte ihn das Er¬
leben, an der Seite dieser Frau zu weilen,
manchmal wie verstohlen ihren Arm zu streifen
und den Saum ihres Kleides an seinem Knie
zu fühlen.

An der Stelle, wo der Fußweg an dem
Waldrand um den „Schwarzen Hübel" hin nach
Babenhäuser abging, blieb sie stehen.

„Nun ist es Schluß. Sie gehen links, um sich
dort die HerrlichkeitenBrückenbergs noch etwas
anzusehen. Und ich gehe rechts nach Sanssouci.

Ich muß noch schreiben und mich dann zum Essen
umziehen."

Sie sah an ihm vorbei und blickte nach der
Straße , über die die Mittagsonne brannte.
Dann fühlte sie, wie Griebenow die Finger
ihrer linken Hand ergriff und sie an serne
Lippen zog.

„Ich möchte Ihnen danken, meine gnädige
Frau ."

Sie zog die Hand zurück und zuckte leicht
die Schultern. „Ach, mein Gott, wofür denn?"

„Für die erste halbe Stunde, die ich in der
Heimat neben Ihnen weilen durfte."

Nun drehte sie den Kopf und sah ihn mit den
großen, blauen Augen seltsam an. Die Augen
waren matt , hilflos . Um die Lippen ein ver¬
irrtes Lächeln.

„Also gut, auch das. Man kann ja, wenn
man will, für alles danken. Und nun gehen
Sie ! Aus Wiedersehen also, Doktor Griebe¬
now!"

„Hoffentlich Leim Essen", sagte er und zog
den Hut. Langsam, zögernd wagte er es noch¬
mals , seine Hand zu ihr emporzuheben.

Sie sah darüber weg, neigte grüßend ihren
Kopf, wandte sich dann ab und ging.

Er sah ihr unauffällig nach . . . sah den
weißen, weichen Rock, der um die Glieder spielte,
die blonden Haare , die wie wundervolles Gold-
gespinst zur Sonne standen.

Dann ging er, ^

Renate Mercandin erschien nicht zum Mittag¬
essen in der großen Halle.

Vergeblich suchte Griebenow die Tische ab,
vergeblichhingen seine Blicke an den Eingangs¬
türen. Die Kellner trugen schon den Braten
auf — noch immer fehlte sie.

Griebenows Gesicht veränderte sich. Ver¬
grasten trank er seinen Wein, voll Unlust nahm
er das Essen. Als der Kellner ihm den Nach¬
tisch anbot, stand er auf.

Er fragte den Pförtner . Frau Mercandin
sei mit Bekannten nach der Teichmann-Baude,
hörte Griebenow.

Er schlenderte durch die Eesellschaftsräume,
endete im Lesezimmer, steckte seine Zigarre an
und wollte lesen. Aber die Gedanken irrten ab.
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Das .»Voewörts" --gllbiSöilM.
Schluß der jadestSdlMe«Festwoche.

Der Höhepunktder „Vorwärts "-Jubtläums-
woche war wohl

der Festabend"
am Sonnabend. Das PhilharmonischeOrchester
erostnete ihn mit einigen Musikstücken. Als¬
dann erfreute die Gesangsabteilung des „Vor¬
wärts " die Anwesenden mit sauber vorgetra-
genen Liedern. Der 1. Vorsitzendenahm die
Ehrung von verdienten Mitgliedern vor. Zu
Ehrenmitgliedern  wurden ernannt:
Fritz Müller , Ernst John und Jürgen Michels;
August Stecker und Heinrich Janßen wurden
geehrt für 25jährige treue Mitgliedschaft. Die
Männerabteilung zeigte die Festfreiübungendes
Bonner Kreisfestes. Die darauf folgendeFest -
rede,  gehalten vom Gauvertreter Ber nett,
Oldenburg, war eine Lobrede auf den Jubel¬
verein. Der Redner schildertedie großen Lei¬
stungen des „Vorwärts " innerhalb des Gaues,
Kreises und der DeutschenTurnerschaft. Das
anschließende gemeinschaftlich gesungene Lied
„Ein Ruf ist erklungen" leitete über zu einer
Ehrung, welche der Kreisleiter , Professor Probst
aus Bremen, vornahm. Dem Vorsitzenden des
„Vorwärts ", welcher dem Verein 33 Jahre als
Mitglied und davon gut 15 Jahre im Vorstand
angehört, wurde der Ehrenbrief des 8. Kreises
überreicht. Nach einem Musikstück begrüßte der
2. Vorsitzende die erschienenen Herren des Ehren¬
ausschussesund des Ehrenturnausschusses. Es
folgten die Ehrungen durch die Behörden. Der
Oberbürgermeister Dr. Paffrath , Oberwerft¬
direktor Konteradmiral Eichel, Schulrat Met-
necke als Vertreter der Stadtverwaltung Wil¬
helmshaven und der Volks- und Mittelschulen
beider Städte sowie Herr Schild als Vertreter
des Bürgermeisters Balfanz, Wilhelmshaven,
des Vorsitzendender jadestädtischenSängerver¬
einigung, beglückwünschten den Verein zu seinem
Jubelfeste. Frau Gebbers, als Vertreterin der
Frauenabteilung , überreichteein schmuckes Fah¬
nenband. Zwischen den folgenden Vorführungen
überreichten fast sämtliche hiesigen Turn - und
Sportvereine Fahnennägel und Blumensträuße.
Der 2. Vorsitzende verlas noch viele Glück¬
wunschschreiben auswärts weilender Turnbrüder
und auswärtiger Vereine. Die Frauenabteilung
zeigte wirkungsvolle Volkstänze. Zur beson¬
deren Verschönerung des Festabends hatte der
„Vorwärts " sechs der besten Turner des fünften
Kreises zur Mitwirkung herangezogen. Die
Leistungendieser sechs Gipfelturner am Barren,
am Pferd, am Reck sowie bei den Freiübungen
waren sehr gut.

Am gestrigen Sonntag fanden auf dem
Schützenplatz

die Jubiläums -Wettkämpfe
statt. Morgens um 7 Uhr hatte sich eine recht
stattliche Zahl Wettkämpferinnen und Wett¬
kämpfer eingefunüen, um auf grünem Rasen
friedliche Kämpfe auszutragen. Wo man auch
hinschaute, überall wurde eifrig und mit zähem
Willen um den Sieg gerungen. Alle Alters¬
klassen, vom 15. bis zum 60. Lebensjahre, waren
vertreten. Es war schon nahezu 12.30 Uhr, als
die letzten Wettkämpfer den Platz verließen,
um noch rechtzeitig zum

Festumzug
auf dem Bismarckplatz anzutreten. Der Fest¬
umzug zeigte ein schönes Bild in der Zusam¬
menstellung. Außer zwei Festwagen nahm auch
der jadestädtischeAutomobilklub mit geschmück¬
ten Automobilen und Motorrädern teil. Ein
schönes Bild gaben ferner die Wilhelmshavener
Ruderer.

Pünktlich um 3 Uhr begannen wieder die
Wettkämpfe auf dem Schützenplatz. Spiele der
Kinder leiteten über zu dem Schleuderballspiel
des Vareler Turnerbundes gegen den Turnver¬
ein Vohlenberge, die in stattlicher Zahl vertre¬

tenen Zuschauer folgten mit großem Interesse
diesem wunderbaren Spiel. In flotter Reihen¬
folge fanden die verschiedenenEntscheidungs¬
läufe in den einzelnen Abteilungen statt. Frei¬
übungen und Volkstänze der Frauen gaben Ab¬
wechslung. Eine Glanzleistung war wiederum
das Auftreten der sechs besten Turner des fünf¬
ten Kreises am Hochreck. Um 6.30 Uhr fand

die Siegerverkündigung
statt. Ein schlichter Eichenkranzam rotweißen
Bande war das äußere Kennzeichendes Sie¬
ges. — Die Jubiläumswoche hat ihr Ende er¬
reicht. Mühevolle Arbeit der Festleitung sowie
der einzelnen Ausschüsse ist geleistet worden.
Ein Festball im großen Saale des „Schützen¬
hofes" bildete den äußeren Schluß dieses „Vor-
wärts "-Volksfestes. L. R.

Die Sieger.
Zwölfkampf (Oberstufe , Männer ) : 1.

Stuhl (Jahn ) 199 P ., 2. Krumbügel (Jahn ),
192 P ., 3. Plautz (Einigkeit) 190 P ., 4. Schrei¬
ber (Vorwärts ) 185 P . und 4 weitere Sieger.

Zwölfkampf (Unterstufe , Männer ) : 1.
Menssen(Vorwärts ) 193P ., 2. Bergmann (Vor¬
wärts ) 180 P ., 3. Olfchewsky(Jahn ) 179 P .,
4. Weier (Einigkeit) 173 P . u. 5 weitere Sieger,

Neunkampf (Aeltere , 1890 und früher) :
1. Strahlendorf (Jahn ) 160 P ., 2. Hooke (Vor¬
wärts ) 153 P ., 3. Klanke (Einigkeit) 146 P,
und drei weitere Sieger.

Fünfkampf (Männer ) : 1. Hinrichs
(Oberrealschul-Tv. Wilhelmshaven) 97 P ., 2.
Ahrendt (Frista ) 77 P ., 2. Linnemann (Einig¬
keit) 77 P . und 11 weitere Sieger.

Dreikampf (Aeltere , 1895 und früher) :
1. Peters (WSV.) 52 P .. 1. Uhlers (Bruder¬
schaft) 52 P ., 1. Wicht (Einigkeit) 52 P . und
7 weitere Sieger.

Dreikamps (Jugend , 1912—1913) : 1.
Geldes (Jahn ) 59 P ., 2. Janßen (Jahn ) 55 P .,
3. Willms (Frista) 53 P . und 4 weitere Sieger.

Dreikampf (Jugend , 1914—1915) : 1.
Hehemann (Brüderschaft) 50 P ., 2. Bruns
(Brüderschaft) 46 P ., 3. Weiland (Vorwärts)
42 P . und 8 weitere Sieger.

Siebenkampf (Oberstufe , Frauen ) : 1.
Westerholt (Jahn ) 137 P ., 2. Weitschat (Vor¬
wärts ) 132 P ., 3. Fahrenkamp (Jahn ) und 10
weitere Sieger.

Siebenkampf (Unterstufe , Frauen ) : 1.
Buß (Vorwärts ) 113 P ., 2. Heye (Einigkeit)
112 P ., 3. Bargmann (Einigkeit) 111 P . und
11 weitere Sieger.

Vierkampf (Frauen ) : 1. König (Einig¬
keit) 83 P ., 2. Busch (Jahn ) 76 P ., 3. Riemann
(Jahn ) 69 P . und 3 weitere Sieger.

Dreikampf (Jugend , 1912—1913) : 1.
Kaiser (Brüderschaft) 90 P ., 2. Stoffers (Brü¬
derschaft) 68 P ., 3. Raß (Brüderschaft) 57 P.
und 7 weitere Sieger.

Dreikampf (Jugend , 1915—1916) : 1.
Jürgens (Einigkeit) 81 P ., 2. Kraak (Frista)
79 P ., 3. Brenner (Vorwärts ) 76 P . und 16
weitere Sieger.

Erste Sieger bei den Einzelkämpfen
der Frauen:  100 -Meter-Lauf : 1. Elfriede
Giesmann (Frist«) 15,2 Sek. — Kugelstoßen
(4 Klg.) : 1. Elisabeth Busch(Jahn ) 9,20 Meter.
— Weitsprung: 1. Betty König (Einigkeit) 4,80
Meter . — 75-Meter-Lauf für Jahrgang 1913
bis 1916: 1. Sophie Brenner (Vorwärts ) 10,4
Sek. — Schlagballweitwurf, Jahrgang 1913 bis
1916: 1. Elisabeth Busch(Jahn ) 69 Meter.

Einzelkämpfe für Männer:  100-
Meter-Lauf : 1. Montz (2. MAA.) 12,1 Sek. —
200-Meter-Lauf : 1. Ralf (Vorwärts ) 26 Sek —
400-Meter-Lauf : 1. Karl (2. MAA., 1. Komp.)
57,4 Sek. — 1500-Meter-Lauf : 1. Jülss (Frista)
4 Min . 39,1 Sek. — Hochsprung: 1. Hinrichs
(Oberrealschul-Tv.) 1,65 Meter. — Kugelstoßen

Sie liefen immer wieder in dieselbe Richtung:
Frau Mercandin und Teichmann- Baude. Es
lag ohne Zweifel Absicht darin , daß sie heute
nicht zum Essen kam . . . Die Absicht, ihm zu
zeigen, daß sie das Beisammenseinmit ihm nicht
wünsche. Sicher wirkte die Berliner Szene in
ihr nach . . . seine Liebesbeichteund die Küsse.
Sie verschloß sich ihm. Es kam ihm zum Be¬
wußtsein, daß sie kühler war als sonst . . . .
ernster, frauenhafter . Ihre Augen schienen
größer . , . seltsam weich im Ausdruck. . . mit
einer an ihr fremden hilflosen Befangenheit.

Wenn er nun selbst zum Kaffee nach der
Teichmann-Baude ging? Warum denn nicht?
Sie konnte ja nicht wissen, daß er sie dort suche.
Die Teichmann-Baude war ein sehr beliebter
Zielpunkt für die BrückenbergerGäste.

Bielleicht war Frau Mercandin auch nicht
mehr dort. Hatte dort gegessen und war wieder
weggegangen. Dann würde er sie bis zum
Abend nicht mehr sehen. Und am Abend ging
sein Zug.

Schnell erhob sich Griebenow, holte den Hut,
stieg die Treppe abwärts und betrat die Straße.
Auf den schattenlosenWegen brannte jetzt die
Sonne. Er mußte erst die Serpentine bis zum
Waldhaus talwärts wandern, dann von der
Charlottenbrückedurch den Lomnitzkessel, schließ¬
lich die Berglehne hinauf zur Teichmann-Baude.

Es war fast vier geworden, als er an der
eleganten Baude ankam. Trotz der frühen
Stunde war sie dicht besetzt. Ein paar Musi¬
kanten spielten. An den hellgedeckten Kaffee¬
tischen saßen Frauen , hutlos und in leichter
Sommerkleidung . . . Herren in Touristen- oder
Sportanzügen. Sie tranken Kaffee, aßen Kuchen,
lachten, löffelten, rauchten, schwatzten. Kellner
zwängten sich durch all die Menschen, mit er¬
hobenen Tabletten , Kellnerinnen brachten
Kuchen, Boys im schmucken blauen Pagendreß
verkauften Zigaretten oder Ansichtskarten.

Griebenow ging durch den Garten. Er suchte
die Terrasse ab. Nirgends war Renate Mer¬
candin. Wahrscheinlichhatte sie nur hier ge¬
gessen und war fortgegangen.

Verdrossen suchte er sich einen leeren Tisch
und setzte sich. Er bestellte Kaffee, nahm eine
Zigarette und rauchte hastig und nervös. Die
Vögel sangen, die Tannen dufteten, die Sonne

flirrte . Man wurde endlich müde von dem
allem, war versuchtzu träumen und sich in die
laue Schlaffheit dieses Sommertages einzu¬
spinnen.

Nun erklang der Straußsche Kaiserwalzer
vom Orchester her. Es war derselbe Walzer,
den er einmal mit Renate an dem Neugereuth-
schen Abend tanzte. Das süße Locken und der
unnachahmlich weiche und graziöse Rhythmus
des Dreivierteltaktes ließ die Pulse klopfen
und die Einzelheiten jener seligen Stunde wie¬
der auferstehen.

Man brauchte nur die Augen zu schließen
und man sah Renate Mercandin, so wie damals
in dem Kleid aus Perlenschnüren, die matte,
weiße Haut und das feine stolze Antlitz mit den
süßen Augen und den blonden Eoldschmuck ihrer
Haare. Er fühlte wieder ihren Arm an ferner
Schulter, und er spürte das Pulsen ihres Blutes.

So saß er lange, war ihr nahe. Er schloß
die Augen, und die Welt versank. Dann brach
der Walzer ab. Der Traum war aus . Griebe¬
now erwachte jäh. Er öffnete die Augen und
tauchte in die weiche, unermeßliche tiefe Flut
der Augen von Frau Mercandin.

Sie war es . . . leiblich, bildhaft. Sie stutzte,
als sie Griebenow erblickte. Nickte grüßend. Sie
ging von ihm getrennt durch Tische und durch
Menschen nach dem Ausgang zu. Dann wandte
sie sich links und verschwandin dem durchsonn¬
ten Tannicht.

Wie ein Schlag durchfuhr es Griebenow.
Träumte er denn noch? Er strich sich über seine
Augen, so, als ob er etwas dort verwischen
wolle. Dann stand er auf, bezahlte und erlte
ihr nach.

Renate Mercandin ging schnell. Sie war
schon hinter einer Wegbiegung, ehe Griebenow
den Tann erreichte. Er sah sie vorerst gar nicht.
Durch das dunkelgrüne Filigran der Stämme
leuchtete die blaue Seide des Nachmittagshim¬
mels. Alle Farben flössen ineinander. Die
Umrisse verschwammen. Das grelle Licht ver¬
schluckte alle Dinge. Nur noch Stimmung war:
WM und Licht und Blendung.

Nun war Renate auf die große Straße ab¬
gebogen. Griebenow erkannte das besonnte
Weiß des Chiffonkleides, den großen Floren-

(714 Klg.) : 1. Linnemann (Einigkeit) 10,45
Meter.

Mannschaftskämpfe der Männer:
Schleuderballmeisterscha-ftsspiel Turnerbund Va¬
rel gegen Turnverein Vohlenberge 3 : 2 für
Bohlenberge. — 4-mal-100-Meter (1912—15) :
1. Vorwärts 51,8 Sek. — 4-mal-IOO-Meter
(Männer ) : 1. Vorwärts 48,6 Sek. — Schweden¬
staffel: 1. Frista 2.18' Min. — Mannschafts¬
steinstoßen: 1. Vorwärts mit 2 Meter Vorsprung
vor Jahn . — 6-mal-75-Meter-Lauf der Knaben:
1. Vorwärts 1,12 Min.

Mannschaftskämpfe der Frauen:
4-mal-100-Äeter -Lauf : 1. Frisia 59,1 Sek. —
4-mal-75-Meter-Lauf (1913—16) : 1. Brüder¬
schaft) 49,2 Sek. — 4-mal-50-Meter--Lauf der
Mädchen: 1. Jahn 47,4 Sek.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Köln", Kapt. Zaehle,
von der 'Nordsee in Wesermünde; „Dolly Küh¬
ling", Kapt. Gerau, von der Bären-Jnsel in
Wesermünde; „Arnold Adolf Kühling", Kapt.
Lüders, von der 'Nordsee in Wesermünde: „Paul
Kühling", Kapt. Ernst, von Island in Weser¬
münde; „Rosemarie", Kapt. Duve, von Island
in Wesermünde; „Ewald Adolf Kühling", Kapt.
Erveling ; bon der Nordsee in Wesermünde;
„Georg Robbert", Kapt. Hemkes, vom Weißen
Meer in Wesermünde; „Rastede", Kapt. Sauer¬
bier, von der Nordsee in Wesermünde; „Würz¬
burg", Kapt. Türk II, von der Nordsee in Al¬
tona ; „Braunschweig", Kapt. Wehmeyer, von
der Nordsee in Altona. — Abfahrt heute: „H.
Hohirholtz", Kapt. Alm, von Nordenham nach
der Bären -Jnsel ; „Hans Wried". Kapt. Buß,
von Nordenham nach der Nordsee; „Würzburg",
Kapt. Türk II , von Altona nach der Nordsee;
„Braunschweig", Kapt. Wehmeyer, von Altona
nach der Nordsee.

Varel.
Die Wahlen in Stadt und Amt.

t. Die gestrigen Wahlen in Stadt und Amt
Varel nahmen überall einen ruhigen Verlauf.
Die Wahlbeteiligung im ganzen Amtsbezirk
war eine gute, wurden doch insgesamt 3783
Stimmen mehr abgegeben, wie bei der Reichs¬
tagswahl 1928. Tue Sozialdemokratie hat dem
Ansturm gegen sie standgehalten und konnte
die Stimmenzahl noch um 234 erhöhen. Wäh¬
rend in der Stadt Barel die sozialdemokrati¬
schen Stimmen , verursacht durch die Abreise
vieler Arbeiter, etwas zurückgingen, war in der
Landgemeinde Varel und in Bockhorn, Zetel,
Neuenburg und Jade ein Aufschwungzu ver¬
zeichnen. Besonders in Zetel und Neuenburg
war der Zuwachs gut. Im nachfolgenden die
Ergebnisse, in Klammern die Zahlen der
Reichstagswahl vom 20. Mai 1928: Stadt
Varel:  Sozialdemokraten 1040 (1167), Kom¬
munisten 357 (113), Nationalsozialisten 1753
(379), die übrigen Bürgerlichen 1294 (2114) ;
insgesamt 4444 (3773). — Landgemeinde
Varel:  Sozialdemokraten 1065 (971), Kom¬
munisten 171 (181), Nationalsozialisten 1786
(601), die übrigen Bürgerlichen 743 (1264) ;
insgesamt 3715 (2967). Kockhorn:  Sozial¬
demokraten 336 (328), Kommunisten 31 (11),
Nationalsozialisten 965 (352), die übrigen
Bürgerlichen 521 (601) ; insgesamt 1853 (1292).
Neuenburg:  Sozialdemokraten 81 (25),
Kommunisten 1 (1), Nationalsozialisten 582
(233), die übrigen Bürgerlichen 221 (211) ; ins¬
gesamt 885 (470). Zetel:  Sozialdemokraten
486 (287), Kommunisten 18 (4), National¬
sozialisten 668 (148), oie übrigen Bürgerlichen
410 (613) ; insgesamt 1582 (1052). Jade:
Sozialdemokraten 36 (29), Kommunisten 1 (1),
Nationalsozialisten 1178 (349), die Bürgerlichen
306 (530) ; insgesamt 1520 (909). Schwei¬
burg:  Sozialdemokraten 10 (13), Kommu¬
nisten 11 (5), Nationalsozialisten 574 (237), die
Bürgerlichen 146 (224) ; insgesamt 741 (479).
Das Ergebnis im ganzen Amtsbezirk Varel ist:
SozialdemokratischePartei 3054 (2820), Deutsch¬

tiner Hut und darunter ihre blonden Haare.
Zwei Minuten später war er an ihrer linken
Seite.

„Meine gnädige Frau . , .1" Er lüftete den
Hut.

Da zuckte sie zusammen und blieb unwill¬
kürlich stehen.

„Ich bitte um Verzeihung, daß ich Sie vor¬
hin so spät erkannte", sagte er. „Die Kapelle
spielte nämlich gerade den Straußschen Kaiser¬
walzer, und ich war weit fort. In Berlin . Ich
träumte , ich sei eines Winterabends in dem
Hause oes Geheimrats Neugereuth, und ich
tanzte dort. Ich tanzte mit Frau Mercandin/'

„So, so . . ." Sie lächelte. Nun ging sie
weiter.

„Und wo waren Sie denn heute mittag , gnä¬
dige Frau ? Sanssouci vermißte Sie beim
Essen/

„Ich war zu Mittag mit Bekannten in der
Teichmann-Baude. Später sollte ich im Auto
nach Warmbrunn . Ich mochte nicht."

„Das ist herrlich", sagte er. „Und nun ?"
Sie zuckte leicht die Schultern, blieb dann

stehen und sah an ihm vorbei. Sie standen jetzt
vor einer Bude mit geschnitztenHolzfiguren
und bemalten Bauerntellern . Hinter ihnen kam
ein leerer Wagen. Kurz entschlossen drehte
Griebenow sich um und rief ihn an. Dann trat
er wieder zu Renate Mercandin. Er zeigte nach
dem Wagen.

„Darf ich bitten . .
„Was denn?"
„Wollen wir nicht fahren? Es ist heiß und

staubig. Der Weg wird steil, und Ihr weißes
Chiffonkleid kann schmutzig werden."

Sie lächelte. Sah ihn an und schüttelte den
Kopf. „Ihre Sorge, lreber Freund, um mein
Kleid ?" Aber dann, mit einem plötzlichenEnt¬
schluß drängte sie den Widerstand in sich zurück
und ging zum Wagen.

„Also gut — fahren wir."
Elastisch stieg sie ein, ehe Griebenow ihr

helfen konnte. Sie nahm den rechten Sitz. Der
Kutscher drehte sich zu Griebenow herum, der
noch am Trittbrett stand. „Wohin?''

„Spazieren", sagte der. „Wohin Sie wollen."

nationale Volkspartei 695 (767), Deutsche Zen¬
trumspartei 193 (206), KommunistischePartei
590 (466), Deutsche Volkspartei 535 (805),
Christlich soziale Volksgemeinschaft 55 (12),
Deutsche Staatspartei 1043 (1737), Reichsparter
des deutschen Mittelstandes 390 (849), National¬
sozialistische deutsche Arbeiterpartei 7456 (2299),
DeutschesLandvolk 300 (807), Volksrechtparter
60 (158), Deutsche Bauernpartei 37 (38),
Konservative Volkspartei 187 (—), Christlicher
Soz. Volksdienst — (31) , Unabhängige Sozial¬
demokratische Partei 7 (—), Haus- und Grund¬
besitzer7 (—). Insgesamt 14 741 (10 958).

k. Kramermarktsstimmung. Nur einmal im
Jahr ist Vareler Kramermarkt. Vier Tage
Trubel und Ausgelassenheit, wer wollte da nicht
mitmachen. Auch der gestern begonnene
Markt zeigte wieder, daß der Vareler es ver¬
steht. KraMermarkt zu feiern. Schon in den
frühen Nachmittagsstunden, als noch die letzten
Bürger die Wahllokale bevölkerten, herrschtein
der großen Budenstadt ein frohes Treiben. Von
nah und fern, zu Fuß, mit der Bahn und mit
dem Fahrrad waren die Marktbesucher gekom¬
men. Die Marktbezieher waren auch in diesem
Jahr wieder in großer Zahl erschienen und das
Gebotene hatte alle Erwartungen übertroffen,
und so gab es denn wieder vieles, was Freude,
Heiterkeit und Beachtlichkeit hervorrief. Als
alter Bekannter grüßte wieder Lambertz Verg-
und Talbahn . Ebenso zogen die Avusbahn, der
Wolkenflug und die vielen anderen großen
Fahrgefchäfte die Besucher an. Schaubuden
waren ebenfalls wieder in reicher Zahl vertre¬
ten. Die größte Sehenswürdigkeit des Mark¬
tes ist zweifellos das Zelt der Todesfahrer im
Höllenglobus. Was hier geboten wird, ist ein
sportliches Ereignis , was nicht alle Tage gebo¬
ten wird. Der Andrang zu diesem Zelt war
denn auch gewaltig. Keiner sollte es versäumen,
während der Markttage die atemberaubende
Sensation zu besuchen. Selbstverständlich fehlt
es auch nicht an Geschäften, die dem leiblichen
Wohl dienen. Der Duft der Schmalzkuchen-
buden und der Wurstbuden verbreitete sich über
den ganzen Platz und in den Schankzeltenhat¬
ten sich die durstigen Seelen breit gemacht.
Nicht minder lustig ging es in den Gastwirt¬
schaften und Cafss zu. Auch in der Reithalle,
die in diesem Jahr von dem Eichenwirt bewirt¬
schaftet wird, herrschte ein Bombenbetrieb. So
brachte denn der Markt wieder, was er ver¬
sprochen hatte. Gegen abend herrschtean man¬
chen Stellen oft ein beängstigendes Gedränge,
und bis zum Schluß war der Besuch gut.
Mögen auch die folgenden Tage einen so guten
Verlauf nehmen, dann werden auch die Markt¬
bezieher befriedigt von Varel ziehen. . ,

t . Ein frecher Diebstahl. Arg geschädigt
wurde gestern eine Familie in der Jürgenstraße.
Als die Frau einen Augenblickdie Wohnung
verließ und die Tür nicht abschloß, nahm ein
Bettler die Zeit wahr und stahl eine Handtasche
mit 30 Mark Inhalt . Als mutmaßlicher Täter
kommt ein früherer Schupobeamter in Frage,
der auch festgenommenwerden konnte. Er be¬
streitet aber die Tat und hatte auch kein Geld
bei sich. Die Handtaschefand sich in der Woh¬
nung unter dem Schrank wieder.

t . Der Demagoge Fischer. Nachdem unser
Genosse Wullenkord dem Scharfmacher Fischer
auf seine Anzapfungen in der Sparkassenange¬
legenheit in öffentlicher Stadtratssttzung durch
eine Erklärung die richtige Antwort erteilt
hatte, war der „Held" sehr ruhig geworden. In
der fraglichen Stadtratssitzung hatte er es vor¬
gezogen, nicht zu erscheinen. Aber jetzt, zwei
Tage vor der Wahl , kam dieser Held mit einem
Eingesandt im „Gemeinnützigen" und versuchte,
der Sozialdemokratie eins auszuwischen. Der
Zweck war zu durchsichtig. Wahtmachs. Zunächst
wollte er die Behauptung Wullenkords, dis
Linke sei stets in der Minderheit gewesen, da¬
durch abbiegen, daß er behauptete, die Rechte sei
nicht geschlossen gewesen und auch die Demo¬
kraten ständen Lei wichtigen Entscheidungen

Nun ging es los. Die Schimmel zogen an.
Talwärts fuhr der Wagen . . . durch Nieder-
Krummhiibel hindurch . . . vorbei am Steiger¬
turm der Feuerwehr und dem Gasthaus „Rie¬
sengebirge" in das Tal der kleinen Lomnitz.

„Bitte , umdrehen", sagte da Renate Mer¬
candin.

Griebenow sah nach der Armbanduhr. „Es
ist jetzt fünf. Ich habe eine große, große Bitte.
Ich möchte Ihnen über alles gern meine Heimat
zeigen: Schmredeberg. Wir sind in einer Stunde
dort. Ich zeige Ihnen schnell die Kirche . . ,
eine Teppichweberei. Wir essen eine Kleinig¬
keit. Um sieben fahren wir zurück. Gegen neun
Uhr sind wir wieder im Hotel."

Sre blickte links, sah ihn an mit einem Blich
der ihn durchstrahlte bis zum letzten Nerv. Sie
lächelte. Ein sonderbares Lächeln.

„Ich denke, daß Sie heute abend reisen
wollen?"

„Ach, du lieber Himmel . . . sagten Sie nicht
selber: heute abend oder morgen früh ? Sehen
Sie, gnädige Frau , ich Lin den ganzen uner¬
träglich heHen Sommer in das Joch gespannt
gewesen. Ich verlange auch in Zukunft keinen
Urlaub. Uno nun bin ich dienstlich hier. Ich
bin erst am Vormittag angekommen. Soll ich
schon nachmittags wieder reisen? Soll ich das ? '

Sie schwieg.
„Nein, ich soll das nicht. Ich soll erst mor¬

gen mit dem Krühzug reisen und dann mittags
in Berlin sein — nicht wahr?" Plötzlich stieß
er einen Jodler aus , daß sie jäh zusammen¬
schreckte. „Dank' schön, mei.:e gnädige Frau . . .
ganz unermeßlich vielen Dank für Ihre Güte.
Dafür, daß Sie mir die Ehre antun , jetzt mit
mir nach Schmiedeberg zu fahren. Dafür, daß
ich Ihnen jetzt das liebe, dumme, kleine, alte
Städtchen zeigen werde. Schmiedeberg wird
flaggen. Schmiedeberg wird Böller lösen!"

Plötzlich griff er nach der Hand Frau Mer-
candins, zog sie an den Mund und küßte sie.

Schnell entzog sie ihm die Hand.
Dann lachte sie.

(Fortsetzung folgt.)



auf Serien der Linken. Fest steht, daß in den
meisten Fällen die Demokraten mit der Rechten
gegangen sind. Auf das Verhalten des Bürger¬
meisters Berlit einzugehen, erübrigt sich. Die
Beurteilung dieses Mannes überlassen wir den
Vareler Bürgern , die heute für die Mißwirt¬
schaft dieses Mannes die erhöhten Steuern zah¬
len. Hoffentlich denken sie bei dieser Gelegen¬
heit auch einmal an die Kreise, die ihn hier
nach Varel geholt haben. Den Schluß des Ein¬
gesandts wollen wir den Lesern nicht vorenthal¬
ten. er kennzeichnet den Schreiber am besten.
Er hat folgenden Wortlaut : „Zur Sparkassen-
ftage, an der nach den Vertrauensürüchen des
M.-M. Wullenkord ja nichts mehr verdorben
werden kann, möchte ich bemerken, daß ich die
Herrn Grimm zugeschobene Aeußerung bezüglich
sozialdemokratischerMitglieder des Sparkassen¬
vorstandes. wenn er sie gesagt hat, nur unter¬
streichenkann und das werden heute wohl olle
verständigen Leute tun. Ein Sozialdemokrat
als zielbewußter Klassenkümpferund Bekämp¬
fe! von Kapital und Sparsinn gehört nicht in
eine Sparkasse, deren Förderer er sein soll.
Ein überzeugter und waschecht gebliebener So¬
zialdemokrat wird auch eine solche Stellung ab-
Ishnen, wenn er sie nicht aus Ehrgeiz,' um
überall dabei sein zu können, annimmt oder um
zu spionieren und zu gegebener Zeit dem sparen¬
den Bürgertum , dem Bourgeois, zu schaden.
Wie es im vorliegenden Falle bestens besorgt
ist! Im übrigen dürste den meisten Sozial¬
demokraten die Fähigkeit abgehen, Kredite und
deren Würdigkeit zu beurteilen und im allge¬
meinen gibt der Sozialdemokrat auch nicht die
Gewähr für ein förderndes Sparen , denn
schließlich unterscheidet sich die Sozialdemokratie
nach den Erfahrungen seit der Revolution in
ihrer Bekämpfung des Mittelstandes, sowohl
des wirtschaftlichenStandes wie des Beamten¬
tums doch in nichts vom Kommunismus, als
nur dadurch, daß sie ihre wirklichen Ziele ver¬
schleiert und durch das Tempo, in dem ent¬
eignet wird." Diese Zeilen sind das, als was
sie Herr Bürgermeister Oltmanns in der Stadt¬
ratssitzung Lezeichnete: Gehässigkeiten, die nicht
mehr überboten werden können. Diese Ge¬
hässigkeiten haben lediglich den Zweck, die
Schuld der Bürgerlichen, die in ihrem Fanatis¬
mus den unfähigen Bürgermeister Berlit nach
Varel holten, zu verkleistern. Das wird ihnen
nicht mehr gelingen, denn der Arbeiterschaft
sind schon lange die Augen aufgegangen.

Eine blutige Dergnmnnstsochzeit.
Aus Essen wird berichtet: Besonders hoch

mutz es bei einer Bergmannshochzeit in Alten¬
essen zugegangen sein, an der ungefähr 40 Per¬
sonen teilnahmen. Es bandelte sich um eine
Doppelhochzeit, bei der die Leiden etwa gleich¬
altrigen Bergleute Emil Preuß und Erich
Flieger  heirateten , und zwar nahm Flieger
ein neunzehnjähriges Mädchen zur Frau und
Preuß die Mutter dieses Mädchens.
Nachmittags um drei Uhr begann eine wüste
Kneiperei im Hause des Ehemanns Preuß , der
seine Räume zu diesem Doppelfest zur Ver¬
fügung gestellt hatte.

Eine zünftige Bowle hatte man angesetzt:
es kamen aus 3V Liter Wein 1V Flaschen
Schnaps ! . . . Außerdem gab es große

Mengen Flaschenbier!

Um sechs Uhr ließ sich die Hochzeitsgesellschaft
photographieren, alles befand sich noch in bester
Butter . Da auf einmal reizte eine Frau L.,
eine 48jährige Madame Potiphar , das alkohol¬
umnebelte Hirn des jungen Bergmanns Johann
Flieger, eines Bruders des Hochzeiters. Er
hatte sich eine Zigarette angezündet, die ihm
von Frau L. mit den neckischen Worten aus dem
Munde genommen wurde : „Bin ich kein lecker
Blag ?" Nach einem kurzen Wortwechsel

versetzte Johann Flieger der Frau L. eine
Ohrfeige . Dieses war wohl der eigentliche
Anlaß zu einer allgemeinen Schlägerei , dre
sich zur Hauptsache in dem dunklen Haus¬

flur des Festhauses abspielte.
In diesem Handgemenge soll der Bergmann
Johann Flieger dem Vater des Hochzeiters
Preuß einen Schlag mit der Bierflascheunter
das linke Auge gegeben haben, während sein
Bruder, der Hochzeiter Erich Flieger, dem

Vater Preuß noch einen zweiten Schlag mit
einem Bierglase auf die rechte Schläfe versetzt
haben soll. Wegen schwerer Körperverletzung
mit Todeserfolg Haien sich nunmehr die Brüder
Johann und Erich Flieger vor dem Essener
Schwurgericht zu verantworten.

Die beiden Angeklagten sind nicht vor¬
bestraft und als nüchterne, arbeitsame Menschen
bekannt. Sie bestritten, die Tat ausgeführt zu
haben, hielten es aber in ihrem alkoholisierten
Zustande für immerhin möglich. Der Haupt¬
belastungszeuge gegen sie war der Sohn des
schwer verletzten Preuß, der die Angreifer ge¬
nau beobachtet haben will. Wie ihm das rm
angetrunkenen Zustande und im dunklen Flur
möglich war, ist eine andere Frage ! Alle
anderen Zeugen gaben an, mehr oder weniger
betrunken gewesen zu sein und in dem Hand¬
gemenge von dem Zuschlägen der Brüder
Flieger nichts gesehen zu haben. Wohl

soll der verletzte Preuß sich „friedenstistend"
mit einem Kartoffelstampfer an der
Schlägerei beteiligt haben , wobei ihm seine
Frau mit einer Treppensprosse sekundierte.

Soll, soll, vielleicht, immerhin möglich. . . Auf
diesen dehnbaren Begriffen Lästerten die Aus¬
sagen der Zeugen.

In eindringlicher Rede stellte der Verteidiger
an die Geschworenen die Frage , ob sie die
Schuld der Angeklagten bei dem vorhandenen
minderwertigen Zeugenmaterial auch dann be¬
fahren würden, wenn darauf die Todesstrafe
stände . . .

Die Geschworenen haben bejaht : Johann
Flieger erhielt sechs Monate  Gefängnis
wegen schwererKörperverletzung mit Todes¬
erfolg, Erich Flieger ein Monat  wegen
Körperverletzung.

Der Affenmensch von Dressen.
25 Jahre lang gefangen gehalten.

Der Mann , der am Sonntag die meiste
Arbeit leistet.

Der Reichswahlleiter 1930: Geheimrat Pro¬
fessor Dr. Wagemann,  der Präsident

des Statistischen Reichsamtes.

Das Schöffengericht Frankfurt  an der
Oder wird sich demnächst mit einem Fall zu be¬
schäftigen haben, der seinerzeit nicht nur in
Deutschland, sondern auch im Ausland größtes
Aufsehen und allgemeine Empörung heroor-
gerufen hat. Im Februar d. I . erhielt eine in
Frankfurt befindliche Mordkommissionein ano¬
nymes Schreiben, in dem mitgeteilt wurde, daß
der reiche Vauerngutsbesttzer Grundemann in
Pressen seit 25 Jahren in einer vergitterten
Dachstube einen Menschengefangen halte. Auf
Anordnung des Oberstaatsanwalts wurde bei
Grundemann eine Hausdurchsuchungvorgenom¬
men und tatsächlich entdeckte man in einem
ganz winzigen Dachstübchen, dessen einziges
Fenster vergittert war . einen etwa fünfzigjähri¬
gen, bis zum Skelett herabgemagerten Mann.
Der Gefangene sah einem Menschen kaum mehr
ähnlich. Er war nackt,' Haar , Bart und Fin¬
gernägel hatten eine unheimliche Länge. Beim
Anblickder Fremden verkroch er sich in einen
Winkel und begann furchtbar zu heulen. Die

Kammer selbst Lot einen geradezu unglaublichen
Anblick. Die ganze Einrichtung bestand aus
einer zertretenen Strohdecke. Der Raum war
anscheinendnie geheizt worden und von einem
pestilenzartigen Geruch erfüllt.

Der „Affenmensch", wie er von nun an im
Volksmund hieß, wurde in ein Krankenhaus
und dann in die Irrenanstalt Landsberg ge¬
bracht. Der Gutsbesitzer wurde festgenommen,
aber bald darauf wieder freigelassen. Im
Laufe der Untersuchungstellte sich heraus, daß
in Pressen die Gefangenschaftdes unglücklichen
Irren allgemein bekannt war. Seit 25 Jahren
führten Pehörden, Vormundschaftsgericht und
Wohlfahrtsamt Akten über den Fall Grunde¬
mann. Kreisarzt und Wohlfahrtsschwestern
kamen ab und zu, aber niemand traute sich, den
Kranken in eine Anstalt überführen zu lassen.
Grundemann galt nämlich als sehr jähzornig
und aggresiv, und diesem Rufe verdankte er es,
daß er ein Vierteljahrhundert lang das Ver¬
brechen an seinem Bruder begehen durfte.

Koe-weWeutWe
MMAar «.

Mariensiel. Wieder ein Autounfall.
Am Sonnabend vormittag gegen 10.30 Uhr er¬
eignete sich am Fort bei Mariensiel ein Ver¬
kehrsunfall, der sehr leicht hätte schwere Folgen
haben können. Bekanntlich ist die Straße an
fraglicherStelle sehr schmal, und durch das dichte
Puschwerk an der Kurve unübersehbar. Kurz
vor der Kurve, mit der Fahrtrichtung nach der
Hauptstraße, hielt ein Kraftwagen der Reichs¬
wehr, der wegen eines auf der anderen Seite
der Kurve festgefahrenenSteinwagens nicht wei¬
ter konnte. Während einige Leute des Autos
den Kutscher halfen, näherte sich vom Stellwerk
der Abzweigstelle zum Fort eine Lokomotivemit

LlLrLrrrwrffensctzrrftLrÄse Plauderer.
Von Tieren , die uns nicht gefallen . . .

Wie oft können wir das verwunderte Kopf¬
schütteln der Besucherzoologischer Gärten beob¬
achten: Wie ist es möglich, daß ein Tier so
scheußlich häßlich ist! Warum hat die Natur
es so abstoßend und grauenerregend gestaltet?
Ein nützlicher Zweck ist nur selten mit der Häß¬
lichkeit verbunden, an einen Zufall kann man
nicht glauben — sollte die Natur also nur ihre
Lust daran haben, experimentieren und neben
wunderbar schönen Tieren auch Scheußlichkeiten
hervorzubringen, vor denen man schaudert?

Zu den durchaus nicht schönen Tieren gehört
der Horn vogel  aus den Tropenwäldern
Sumatras . Sein Schnabel steht in gar keinem
Verhältnis zu seiner Größe, ist riesenhaft, miß-
bildet — und nützt dem Pogel nicht im gering¬
sten. Denn da der Hornvogel von Beeren und
Früchten lebt, könnte er diese Nahrung ebenso¬
gut mittels eines Schnabels zu sich nehmen, der
im Verhältnis zu seiner Körpergröße stände.
Außerdem ist der Schnabel als Verteidigungs¬
waffe vollkommen ungeeignet, da er aus sehr
gebrechlichem Material ist.

Stachelschweine  sind ja auch, genau
genommen, keine Schönheiten, aber wenigstens
ist das schwere, häßlicheStachelkleid ihnen über¬
aus nützlich, da es die Feinde abwehrt, die sich
alle vor diesen scharfen, spitzen und langen
Stacheln fürchten und in angemessenem Abstand
bleiben. Abgesehen von dieser Schutzwaffeist
das Stachelschwein, das in den Wäldern Kana¬
das beheimatet ist, ungefähr das friedlichste und
harmlosesteGeschöpf, das man sich denken kann
Daß die Menschenihm nackutellen. hat zweierlei
Grund: man schätzt das Fleisch, das überaus
wohlschmeckend ist. und man verwendet auch die
Stacheln. Dennoch haben die Fägsr Nordameri¬
kas ein Gesetz aufgestellt, niemals ohne Not
ein Stachelschwein zu toten, da das friedliche

Tier ja in keiner Weise irgendeinen Schaden
anrichtet.

Auch der Ameisenbär  erscheint auf den
ersten Blick häßlich, aber seine Häßlichkeit ist
wohlbegründet, denn die lange, schmale Zunge
ermöglicht es ihm. seiner Beute, den Ameisen,
in den tiefsten Schlupflöchernnachzustellen. Der
ungeheure Schwanz, den man im Gegensatz zu
der Kopfbildung eigentlich als schön bezeichnen
muß, ist dem Ameisenbär insofern nützlich, als
er kleinere Feinde im Abstand hält . Im übrigen
ist der häßliche Ameisenbär genau wie das
Stachelschweinfriedfertig und schadet nieman¬
dem. Häßlichkeit ist also im Tierreich keine Dar¬
stellung eines Lharakterfehlers , und unser Men¬
schenwort: Eine schöne Seele kann nur in einem
schönen Körper wohnen, trifft wohl auf die
Tiere nicht zu.

Als das häßlichste Tier der Erde gilt die
Jguanaechse  Mittelamerikas , die als das
Urbild all der Märchendrachen erscheint, die ie
unser Gemüt erschreckt haben. Glücklicherweise
ist dieses schreckliche Untier nicht länger als
einen Meter, trotzdemaber überrieselt einen ein
Entsetzungsschauer, wenn man die schuppige
Haut mit langen Stacheln am Rücken, den gro¬
ßen Kinnsackund den zahnbewehrten Rachen
sieht. Dieses Iguana ist mit dem Chamä¬
leon  verwandt ! wie dieses besitzt es die Eigen¬
schaft. die Farbe zu wechseln. Auf die anderen
Tiere wirkt das Fanana durch sein bedroblicbes
Aeußerss iebr abschreckend der Mensch aber
fürchtet sich nicht vor ibm und stellt ihm aern
nach, da das Fleisch des Iguana bei den Ein¬
geborenen Mittelamerikas als wohlschmeckende
Speise beliebt ist. Im übrigen ist das Iguana
auch wieder, im Gegensatzzu seinem Aeußeren
friedfertia und harmlos.

einigen Wagen. Angeblich hat der Lokomotiv¬
führer wegen der feuchtenGleise nicht früh ge¬
nug bremsen können. Der Kraftwagen wurde
seitlich erfaßt. Zum Glück bog durch den Druck
das Steuer ein, und der Wagen wurde quer
über die Straße gegen das Geländer des dort
stehenden Hauses des Herrn N. gedrückt. Ein
dort stehender Baum verhinderte das weitere
Vordringen des Fahrzeuges. Der Kraftwagen
erhielt ziemliche Beschädigungen, doch kamen
zum Glück der Fahrer sowie die Minendepot¬
arbeiter , die sich auf dem Wagen befanden, mit
dem Schrecken davon. Der Wagenführer machte
sofort eine Skizze und schrieb die anwesenden
Zeugen auf.

Horsten. Das Wahlergebnis.  Die
estern stattgefundene Reichstaaswahl zeigte
olgendes Ergebnis : Liste 1: 54 Stimmen, Liste

2: 53 Stimmen, Liste 5: 13 Stimmen , Liste 9:
220 Stimmen . Gewählt haben 360 Personen,
wahlberechtigt waren 475 Personen.

Esens. Ruhige Wahl.  Gewählt wurde
gestern wie folgt : Gültige Stimmen 1070,'
Wahlberechtigte 1455; Wahlbeteiligung zirka
70 Prozent. Sozialdemokraten 192, Deutsch¬
nationale 125, Zentrum 7, Kommunisten 9,
DVP . 80, Christi, soziale Volksgemeinschaft10,
Staatspartei 130, Wirtschaftspartei 34,
Nationalsozialisten 418, Deutsches Landvolk 0,
Volksrechtpartei 2, Deutsche Bauernpartei 0,
Deutschhann, und Konservative Volkspartei 24,
Christlich Soz. Volksdienst 35, Poln . Volksp. 0,
USPD . 0, Haus- und Grundbesitzer 1. — Die
Wahl verlief hier ruhig.

Adelheide. Tragischer Kindestod.
Auf tragische Weise ist hier das zweiundemhalb-
jährige einzige Kind des Müllers Fritz Hoff-
mann zu Tode gekommen. Hoffmann war be¬
schäftigt, Lichtmastevon einem Wagen abzu-
laden. Gerade in dem Augenblick, als er wie¬
der einen Lichtmast vom Wagen herunterwarf,
kam das Kind aus der Gartenpforte gelaufen.
Es wurde von dem niederfallenden Lichtmast
so unglücklichgetroffen, daß es auf der Stelle
tot war.

Völlenerfehn. Zwei Familien durch
Feuer obdachlos.  In Völlenerkönigs¬
fehn brannte das dem Kolonisten Benno Peters
aus Flachsmeer gehörende, von den Familien
Voskuhl und Frey bewohnte Haus ab. Die
Spritze von Völlenerfehn war auf dem Brand¬
platz erschienen, konnte aber wegen Wasserman¬
gels nur wenig ausrichten. Tiere sind nicht ver¬
brannt , doch konnten die Möbel nicht alle ge¬
rettet werden.

Leer. Die Wahlergebnisse in Stadt
und Land.  In der Stadt erhielten: Soz.
2899 (2359), Dtschn. 346 (785), Ztr . 406 (866) ,
Kommunisten 238 (265), Deutsche Volksp. 8l0
(1093), Christi. Soz.-Volksgem. 65 (—), Staats¬
partei 424 (471), Wirtschaftspartei 342 (689),
Nationalsoz. 1085 (260), Deutsches Landvolk
9 (—), Volksrechtsp. 43 (98), Deutsche Pauern-
partei 2 (—), Konservative Volksp. 202 (26),
Christl. Soz. Volksd. 658 (14). USPD . 1 (—),
Haus- u. Grundbes. 26, — Westrhauder-
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sehn:  Soz . 354, Dtschn. 43, Ztr . 188, Kommu¬
nisten 65, DiLP. 154, Ehr. Soz. Volksgem. 24,
Staatspartei 40, Wirtschaftspartei 12, National¬
sozialisten 317, DeutscheLandvolk 2, Konserv.
Volkspartei 12, Ehr. Soz. Volksdienst 129,
USPD . 1 Stimme. Wahlbeteiligung 80 Pro¬
zent. — Ostrhauderfehn:  Soz . 208, Dtsch.
Rat . 1, Ztr . 79, Kommunisten 51, DVP . 47,
Ehr. Soz. Volksgem. 9, Dtsch. Staatspartei 10,
Wirtschaftspartei 15, Nationalsozialisten 226,
DeutscheLandvolk 1, Konserv. Volkspartei 1,
Ehr. Soz. Volksdienst 8, USPD . 1 Stimme. —
Rhaudermoor:  Soz . 118, Dtsch. Nat . 12,
Ztr . 4, Kommunisten 1, DVP . 57, Ehr . Soz.
Volksgem. 12, Staatspartei 14, Wirtschaftspar¬
tei 3, Nationalsozialisten 67, Landvolk 2, Kon¬
servative Volkspartei 2, Ehr. Soz. Volksdienst
31, Poln . Volksp. 1 Stimme.

Aurich. Der Wahlverlauft  Die Wahl¬
beteiligung war etwas stärker wie sonst. Dis
Hauptstimmen haben die Nationalsozialisten
und Deutschnationalen erhalten. Die Sozial¬
demokraten haben ihren Stand behauptet. Im
übrigen haben die anderen Parteien abgenom¬
men. Die Wahl verlief ruhig. — Gültige
Stimmen 3197. Sozialdemokraten 612 (457),
Deutschnationale 579 (412), Zentrum 81 (86),
Kommunisten 150 (141), DVP . 494 (718),
Christlich Soziale Volksgem. 45 (—), Staats¬
partei 330 (438), Wirtjchaftspartei 64 (135),
Nationalsozialisten 572 (304), DeutschesLand¬
volk 9 (2), Volksrechtpartei 27 (65), Bauern¬
partei 11 (—), Konserv. Volkspartei 56 (25),
Christlich Sozialer Polksdienst 177 (—), Pol¬
nische Volkspartei —, USPD . —, Haus- und
Grundbesitz10 (—).

Emden. Politische Schlägerei . —«
Einige Nationalsozialisten ver¬
letzt . Am Sonnabend abend fand im „Lloyd-
Hotel" eine nationallsozialistischeVersammlung
statt, die ruhig verlief Einige National¬
sozialisten hatten nach der Versammlung bis
nach 1 Uhr noch geschäftlich zu tun. Als sie
sich dann nach Hause begeben wollten, stießen
sie an verschiedenen Stellen der Stadt mit Kom¬
munisten zusammen. Es entwickelte sich eine
Schlägerei. Einige Nationalsozialisten wurden
leicht verletzt. Dis Täter wurden von der Po¬
lizei, die sofort zur Stelle war. sistiert und ihre
Personalien festgestellt. Die Beamten mußten
bei der Schlägerei mit dem Gummiknüppel ein-
schreiten. Es gelang ihnen, die Ordnung schnell
wiederherzustellen. — Gestern abend kam es
abermals zu einem Zusammenstoß zwischen
Nazis und Kommunisten. Es gab wiederum
auf beiden Seiten Verletzte.

Norden. Das gestrige Gesamtergeb¬
nis.  Gültige Stimmen 6954, Wahlbeteiligung
zirka 80 Proz. Sozialdemokraten 1781 (1688),
Deutschnationale 309 (260), Zentrum 53 (61),
Kommunisten 622 (365), DeutscheVolkspartei
379 (761), Christlich Soziale Volksgem. 34 (—),
Staatspartei 375 (532), Wirtschäftspartei 114
(634), Nationalsozialisten 1718 (381), Landvolk
11 (29), Volksrechtpartei 35 (31), Bauernpartei
1 (—), Konserv. Polkspartei 93 (39), Christlich
Sozialer Volksdienst417 (222), Polnische Volks¬
partei 3, USPD . 3, Haus- und Grundbesitz6.

Wesermünde. Wieder ein Sittenver¬
gehen.  Festgenommen wurde ein 46jähriger
Schisfsangestellter, der wiederholt ein kleines
fünfjähriges Mädchen in seine Parzellenbude
gelockt und sich dann in unsittlicher Weise an
ihm vergangen hat . Diese Verfehlungen sind
erst nach längerer Zeit durch Nachbarn auf-
geoeckt worden, weil der Unhold das Kind durch
Drohungen mit Schlägen so eingeschüchtert
hatte , daß es seiner Mutter nichts sagen mochte.
Erst als diese das Kind energisch vernahm und
ihm zusicherte, daß es keine Schläge bekommen
solle, gelang es, das Kind zum Reden zu brin¬
gen. Dieses neue Vorkommnis zeigt mit gerade¬
zu erschreckender Deutlichkeit, welch großen sitt¬
lichen und gesundheitlichen Gefahren heute
selbst sehr kleine Kinder ausgesetzt sind, wenn
sie nicht dauernd im Auge behalten werden.

Cuxhaven. Eine Wattwanderung
in den Tod.  Kurgäste in Salenburg unter¬
nahmen eine Wattwanderung nach der Insel
Neuwerk. Kurz vor dem Ziele vermißte eine
Witwe aus Pergedorf ihre Handtasche. Trotz
Warnung ihrer Begleitung ließ sie sich nicht ab¬
halten, den Weg zurückzugehen, um die Hand¬
tasche zu suchen. Als Regen einsetzte, verlor
man die Frau aus den Augen. Inzwischen
stieg die Flut immer höher, und nur mit Mühe
gelang es der Gesellschaft, die Insel noch zu er¬
reichen. Die ??rau kehrte nicht zurück. Zweifel¬
los hat sie in den Wellen den Tod gefunden.

MiMMerr.
Nationalität . Wenn Ihr Vater preußischer

Staatsangehöriger war, sind auch Sie Preuße
und damit Reichsangehöriger. Daß Sie in
Holland geboren sind, spielt dabei keine Rolle.
Dabei ist aber Voraussetzung, daß sich Ihr Vater
in Holland nicht hat naturalisieren lassen, also
auch nicht die holländischeStaatsangehörigkeit
erworben hat . Sollte das doch der Fall sein,
so sind auch Sie Holländer. In diesem Falle
müßten Sie sich bemühen, die Staatsangehörig¬
keit desjenigen Bundesstaates zu erwerben, in
dem Sie Ihren dauernden Wohnsitz haben. Nach
den vorliegenden Angaben scheint Ihr Vater
aber keinen Wechsel seiner Staatszugehörizkeit
vorgenommenzu haben, womit auch Sie Preuße
geblieben sind. Wenn Sie jetzt nun von einer
Behörde als Ausländer bezeichnetoder behan¬
delt werden, so müssen Sie dagegen sofort bei
der Vorgesetzten Stelle der fraglichen Behörde
Beschwerde erheben.

GOchMMches.
In wirtschaftlich schwerer Zeit muß die

Hausfrau beim Einkauf für die Küche doppelt
darauf achten, daß sie nur gute Ware erhält.
Daß sie dabei in erster Linie auch die al-üe--
währten Maggi-Erzeugnisse (Würze, Suppen
und Fleischbrühwürfel) bevorzugt, ist nicht zu
verwundern, denn Maggis Erzeugnisse haben
sich allzeit als treuer Helfer erwiesen. Wer sie
verwendet, spart Geld, Zeit und Arbeit.
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Die Baupolizei von Liverpool und BirkenheaÄbesichtigt den Riesentunnel, der unter dem
Merseyfluß zwischen den beiden englischen Städten gebaut wird. Durch den 3l- Kilometer
langen Tunnel ' ' " " "

Linkst LitulescwlXI.  der Präsident der gegenwärtigen Völkerbundsversammlung, ver¬
läßt das Palais Electoral nach der Eröffnungssitzung. — Rechts: Die Eröffnungssitzung der

Völkerbundsvollvevsammlungim Genfer Palais Electoral,
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Die entgleisten Wagen. — In Zürich sausten drei unbemannte Straßenbahnwagen , die sich ' . " . . . .
aus noch unbekannter Ursache gelöst hatten, eine steile Straße hinab und fuhren in einen
mit Passagieren besetzten Straßenbahnwagen, der zertrümmert wurde und entgleiste. Dabei Dieses phantastischungeheure Auto dient einer amerikanischen Firma als Reklamewagen.

kamen drei Personen ums Leben, sehn wurden teils schwer verletzt. Daneben dasselbe Mut» in gewöhnlicher Größe und noch einmal dasselbe Auto als Kinder-
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Chor der Säbelrassler: „Scheußliche Melodie!"

Die Außenminister der führenden europäischen
Staaten haben in Genf in warmen Worten ihren
Willen zum Frieden und zur Abrüstung betont.
Aber es gibt noch genügend Unzufriedene, denen
diese schöne Melodie keineswegs angenehm ins
Ohr zu klingen scheint.
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Prof . Piccard  und sein Assistent Kipfer  mit ihren eigenartigen Sturzhelmen, die bei
eventuellem Absturz Schutz gewähren sollen. Die Helme bestehen aus einfachenKörben, die

mit Kissen gepolstert sind.

v-V
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VIII.

Ein Besuch bei Napoleon.
Die Stadt der Geschichte. — Das Bürgerhaus des Kaisers. — Verbrecher oder Heros?

Von allen Städten der Welt gleicht kaum
eine so sehr einem aufgeschlagenenGeschichts¬
buch wie Paris . Steht man auf - der Cits-
Jnsel , so weiß man sich an der Stelle der alten
römischen Lutetia , und die mittelalterliche
Schloßburg der französischen Könige raunt tau¬
sendjährige Geschichtenaus Ludwigs des Hei¬
ligen Tagen.

Die finsteren Kellergewölbedes wuchtigen,
heute als JustizpalastdienendenGebäudes
aber sin- getränktvom Blut und von den
Tränen der Revolution, und das kümmer¬
lichste der elenden Steinlöcher hat die
Sterbegebete Marie Antoinettes gehört,
die von hier mit dem Henkerskarren zur

Guillotine abgeholt wurde;
sie, die 23 Jahre zuvor als kaum Fünfzehn¬
jährige vom heiteren, lebensfrohen Wien nach
der Hauptstadt Frankreichs gekommen war.
Schreitet man dann über den Pont neuf der
inneren Stadt entgegen, so grüßt auf der Seine¬
brücke das eherne Bild Heinrichs IV., zu dessen
Guß — ein allzu sprechen̂ Beispiel für die
Wankelmütigkeit der Volksgunst — die Napo¬
leonstatue auf der Vendomesäule herhalten
mußte. Weiter am Seine-Kanal entlang, und
schon liegen vor dem Wanderer die Bauten des
größten Palastes der Welt, des Louvre, an dem
die Könige eines halben Jahrtausends gebaut
haben.

Erinnerungen an Katharina von Medici
werden wach, die hier den Schandplan zur

blutigen Bartholomäusnacht ausheckte;
dann weitet sich die Straße zu einem Platz von
riesigen Ausmaßen: der Place de la Concorde.
Ein Obelisk, den vor dreißig Jahrhunderten
ein ägyptischer König vor dem Tempel des
Sonnengottes in Heliopolis errichtete, steht
heute in der Mitte des Platzes, während an der
gleichen Stelle in den Schreckenstagen der fran¬
zösischen Revolution die Guillotine ihr blutiges
Werk verrichtete. Drüben, am anderen Ufer der

-Seine , lebendigste Gegenwart: die Deputierten-
kammer im Palais Bourbon, der französische
„Reichstag".

Die Brücke aber, die von der Place de la
Concorde hinüberführt, ist gefügt aus den
Steinen, die durch die denkwürdige Erstür¬
mung und Zerstörung der Bastille, der
alten Zwingburg Frankreichs, frei wurden.

Ein kurzer Weg von hier durch die prächtigen
Champs Elysees, und man steht auf der Place
de l'Etoile unter dem größten Triumphbogen
der Stadt , den Napoleon seinem Ruhm er¬
richtete. Auch hier wieder Geschichtliches mit
Gegenwärtigem eng verknüpft: unter dem hoch¬
gewölbten Vogen das an den Weltkrieg gemah¬
nende Grab des unbekannten Soldaten . . .

Weithin blickt der mächtige Triumphbogen,
vom Schlachtenglückund Kriegsruhm des kor¬
sischen Eroberers erzählend, über Las Häuser-
gewoge der Stadt ; und, angeregt schon durch
mannigfaltige andere Erinnerungszeichen an
die NapoleonischeAera, fühlt man wohl den
Wunsch, hier, im Herzen Frankreichs den Spu¬
ren des Mannes nachzugehen, der Europa für
ein Jahrzehnt erzittern machte. La Malmaison
-heißt der stille Ort , der eine Fülle von Erinne¬
rungen an den „ersten Kaiser der Franzosen"
birgt;

denn hier pflegte Napoleon nach siegreichen
Schlachten und pomphaften Ruhmesfesten in
traulichem Familienstück unterzutauchen,
hier wurde er für eine Weile vom Impe¬

rator zum Bürger.
Eine kurze Straßenbahnfahrt durch die Vor¬

städte von Paris , ein paar Hundert Schritte auf
schattiger Landstraße zwischen grün überhange-
nen Gartenmauern und Hecken: und vor dem
Blick liegt hinter hohem schmucklosen Eifengitter
der schlichte Bau . Der humpelnde Jnvalioe
mit der klingelnden Ordensürust: scheint er nicht
lebendiges Üeberbleibfel der „Grande armee"
selbst? . . .

Ist dieses Bürgerhaus die Wohnung eines
Kaisers? Diese behaglichenRäume mit ihrem
zarten, intimen Reiz? Dieses gut bürgerliche
Mobiliar , in dessen schlichtem Empiregcschmack
gar schon ein Hauch hausbackenenBiedermeiers
vorweg genommen scheint? Etwas , was man
in hundert Kaiser- oder Königsschlössernkaum
ein- oder zweimal finden wird, spürt man hier:
Gemütlichkeitund Wohnlichkeitim bürgerlichen
Sinne.

In der schlichten, eingebauten Bibliothek
neben dem Konferenzzimmer, das wie in
Anlehnungan Napoleons Soldatenleüenin
der Form eines Zeltes bespannt ist, stehen
noch die Bücher, aus denen der Kaiser Er¬

holung und Anregung schöpfte;
neben dem Schreibtischdie kleine holzgeschnitzte
Kassette, die als Behälter wichtiger Staatsdoku¬
mente alle Feldzüge mitmachte. Und in Jose-
Phinens freundlich-hellem Erkersalon, durch des¬
sen Fenstertüren der Blick auf den räumlich zwar
begrenzten, aber lauschigenund lieblichen Park
fällt, erinnern noch Stickrahmen, Harfe und
Spinett der Kaiserin sowie das Spieltischchen
Napoleons an trauliche Abende, an denen der
Genius der Schlachten beim flackerndenKamin¬

feuer an Josephinens Seite für eine Weile das
rauhe Handwerk des Krieges und die Ränke der
Politik vergessen mochte.

Eng und winklig und wiederum gar nicht
schloßartig ist die Treppe, die in das Ober¬
geschoß hinaufsührt. Josephinens Badezimmer
ist der erste Raum, den man betritt . Es ist noch
um ein gutes Stück niedriger als die übrigen
Gemächer; denn die doppelte Decke barg den
Wasserbehälter für die Wanne der Kaiserin.
Mit einemmal wird man dessen inne, daß es zu
Napoleons Zeit weder Wasserleitungen noch
alle die sonstigen Annehmlichkeitengab, die uns
längst zu Selbstverständlichkeiten des alltäg¬
lichen Lebens geworden sind. Hundert Jahre
zurück— welch unbedeutende Spanne im Ge¬
schehen der Welt —

und eine Zeit taucht aus, die weder von
Wasserleitungnoch Kanalisation, von Gas
noch elektrischem Licht, von Eisenbahnnoch
Automobil, von Telegraph noch Telefon,
von Luftschiff noch Flugzeug etwas wußte.

. . . Wie wird die Welt nach weiteren hundert
Jahren ausschauen?

Nach der wohligen Behaglichkeitder Wohn-
räume im Parterre wirkt die trauliche Intimi¬
tät der Schlafgemächernicht mehr überraschend.
Im Schlafzimmer des Kaisers hat das beschei¬
dene Feldbett Platz gefunden, das der Ver¬
bannte auf St . Helena benutzte, und tausend
kleine Dinge, darunter auch das Sterbehemd,
gemahnen an den freudlosen letzten Abschnitt
im wechselreichen Leben des Eroberers. Von
wundervollem Reiz das in sattem Burgunder-
rot gehaltene Schlafgemach Josephinens, mit
dem des Kaisers durch eine markierte Tapeten¬
tür verbunden.

Unter schwerem Seidenhimmelsteht noch das
Bett, in dem die Frau verstarb, der Napo¬
leon so viel heiße Liebe entgegenbrachte,

so viel Verehrung und Zuneigung,
wie gerade in Malmaison jedes einzelne Zim¬
mer es so beredt bezeugt; während sie in ihm
doch wohl kaum je mehr sah, als etwa das, was
die Frauen unserer Tage einen „guten Jungen"
nennen.

Während man im traulichen Park unter der
prachtvollen dichten Zeder, die Josephine 1800
zur Erinnerung an die Schlacht bei Marengo
pflanzte, auf der gleichen steinernen Ruhebank
rastet, die auch der Korse so gern benutzte, denkt
man wohl darüber nach, welche Etappen im
Leben Napoleons auf dem Wege liegen, den
man vom großen Triumphbogen her nach Mal¬
maison kam. Sieg und Ruhm, Liebe und Glück
bezeichnen diesen Pfad.

Und später, wenn die Bahn den Besucher

zur Stadt zurückträgt, dem Jnvalidendom ent¬
gegen,

unter dessen hochgewölbterKuppel der
Kaiser der Franzosen vom Lärm der
Schlachten und von rastloser, nimmermüder
Arbeit des Geistes ausruht, formen sich wohl
dem inneren Auge die Wegemarken, die die
Lebensstraße des großen Eroberersvom still
verschwiegenen Glück Malmaisons bis zur
letzten Ruhestätte im Herzen der Metropole

begleiten.
Niederlage und Verlassenheit von den Freunden
und der zweiten Frau , die ihm nichts bieten
konnte, der er sein Glück geopfert und für die
er in ihrer schweren Stunde bereit war, das
Höchste, den heiß ersehnten Sohn, hinzugeben;
Verbannung und Tod auf fremder Erde: so
heißen die Stationen auf dem Wege von Mal¬
maison zum Jnvalidendom. Dort hat er nun —
1840 von St . Helena nach der Hauptstadt über¬
führt — ein seines Genius würdiges Grab ge¬
funden.

Heber dem Eingang zur Gruft steht in den
Stein gemeißelt der letzte Wille des Ent¬
thronten: „Ich wünsche mir, daß meine Ge¬
beine eine Ruhestätte an den Ufern der
Seine finden, inmitten des französischen

Volkes, das ich so sehr geliebt habe."
Der Wunsch ist in Erfüllung gegangen. In

der kreisrunden, von der reichgeschmückten
Kuppel überwölbten Gruft ruht der prachtvolle
monumentale Sarkophag aus rötlich schimmern¬
dem Porphyr , der die Asche des Imperators
birgt. Durch hohe Fenster fällt bläulicher
Schimmer in das Gewölbe, hüllt die Grabstätte
in feierliches Dämmerlicht, beleuchtet mit
fahlem Glanz die Namen der Schlachten, die
der Mosaikboden der Gruft trägt : Rivoli,
Pyramiden , Marengo , Austerlitz, Jena,
Wagram, Moskova . . .

Fahnen der Großen Armee und erbeutete
Feldzeichen schmückendie Wände; so ver¬
gilbt, so zerschlissen, daß kaum noch das

Netzgerät des Gewebes übrig blieb.
Geht nicht ein Raunen durch die hohen Hallen,
will nicht der Geist der alten Garde von neuem
lebendig werden; klingt es nicht unwillkürlich
in den Ohren : „Nach Frankreich zogen zwei
Grenadier"?

Ueber die Brüstung, die die. tief in den
Boden eingelassene Kaisergruft gegen .Heu
übrigen Raum des Tambours äbschließt, blicken'
Fremde aus aller Herren Länder. Und — mag
man nun über die rücksichtslose Art, in der
Napoleon seine Pläne zu verwirklichen strebte,
denken wie man will, man mag ihn für einen
Verbrecher oder einen Heros halten : niemand
der noch so verschiedenurteilenden Besucher
vermag sich an dieser Stätte

dem Hauch jenes Genius zu entziehen, der den
kleinen, von niemand gekannten Artillerie¬
leutnant aus Ajaccio mit Sturmesflügeln

auf den Thron Frankreichs emporhob.

Vülow «der Wilhelm II.
Me Waldersee

in Ungnade fiel.
Charakteristik des Generalfeldmar¬

schalts und seines Verhältnisses zu
Wilhelm II ., der als Prinz und
Kronprinz diesem ehrgeizigen Militär,
dem Gesinnungsgenossen des Hof-
predrgers Stöcker nahegetreten war.

Schon als ich 1897 mein Amt als Staats¬
sekretär des Aeußern übernahm, drei Jahre vor
der Entsendung Waldersees nach China, hatte
mir Holstein, dessen Argwohn nie schlief, durch
den würdigen Geheimen Rat Mechler, der
während eines Menschenalters und länger mit
vorbildlicher Gewissenhaftigkeit dem Zentral¬
büro des Auswärtigen Amts Vorstand, eine
Reihe von AllerhöchstenMarginalien über den
General Grafen Waldersee  vorlegen
lassen. Holstein und Waldersee waren von dem
Sturz des Fürsten Bismarck, zu dem sie beide,
jeder in seiner Weise, beigetragen hatten, gute
Freunde gewesen. Nach dem Sturz wurden sie
„Feinde miteinander", also gerade umgekehrt
wie einst Herodes und Pilatus . Waldersee
mochte sich mit der Hoffnung getragen haben,
daß er an die Stelle des Fürsten Bismarck
treten würde, Holstein aber hatte mit einer der
für ihn charakteristischen, blitzschnellenWen-
dugen nach Beendigung der Bismarckkrifisgegen
Waldersee Stellung genommen und war zu
Caprivi  übergeschwenkt. Nach meiner Er¬
nennung zum Staatssekretär fürchtete der
immer mißtrauische Holstein, ich könne mich
Waldersee zu sehr nähern. Der Anblick der
kaiserlichen Randvermerke über Waldersee
sollte mich warnen und das verhindern. Sie
waren in der Tat nicht freundlich für den
General. Wo sein Name in irgendeinem Be¬
richt oder Zeitungsartikel auftauchte, hatte der
Kaiser ein ungnädiges Wort an den Rand ge- j
schrieben. Das Prädikat „Verräter"  kehrte
am häufigsten wieder, aber es fehlte nicht an
noch gröberen Ausdrücken.

Wodurch hatte Waldersee die Gunst Wil¬
helms II . verloren? Er selbst hat mir mehr¬

fach erzählt, er hätte es im Herbst 1890 bei den
schlesischenManövern mit dem Kaiser
verdorben.  Der Kaiser habe damals eine
der beiden Manöverarmeen selbst führen
wollen. Er , Waldersee, habe als Chef des
Generalstabs am Schluß des Manövers die
Kritik ab halten müssen.  Obwohl ihm
die reizbare Eigenliebe Seiner Majestät wohl-
bekannt gewesen wäre, habe er es für seine
Pflicht gegenüber Armee und Land gehalten,
die vielen und groben Fehler zu
rügen , die der Kaiser bei der Füh¬
rung gemacht hatte.  Während Caprivi
sich als Zuschauer darauf beschränkt hatte, in
Abwesenheit Seiner Majestät zu bemerken, die
Anlage der Manöver durch den Großen General¬
stab habe viele Fehler ermöglicht, der Kaiser
habe sie aber auch glücklich alle bis auf den
letzten begangen, wäre es ihm, dem Chef des
Stabes nicht erspart geblieben, diese Fehler
vor einer größeren Korona Seiner
Majestät vor Augen zu halten.  Da¬
mit wäre der Grund zur Ranküne des Kaisers
gelegt worden, die zum vollen Ausbruch gekom¬
men sei; als bei einem Kriegsspiel im Großen
Generalstabsgeüäude, an dem der Kaiser hatte
teilnehmendwollen, und wo er wiederum wie
auf dem Manöverterrain große Schnitzer
machte, die pflichtmäßige Kritik dieser Fehler
durch Waldersee zu einer Szene geführt habe.
Unmittelbar nachher sei er von seinem
Posten  als Chef des Generalstabs der Armee
enthoben  und nach Altona mit der Motivie¬
rung versetzt worden, es fei eine große Auszeich¬
nung für ihn, gerade in der Heimatprovinz
Ihrer Majestät der Kaiserin Kommandierender
General zu werden. Mündlich habe ihm der
Kaiser bei seiner Abschiedsaudienznoch gesagt:
im Kriege brauche er überhaupt
keinen Chef des General st abs , da
er dann selbst führen und allein
alles entscheiden  würde . „Im Kriege
werde ich selbst  Chef des Großen Eeneral-
stabs sein. Im Frieden ist der Generalstabschef
für mich nur ein Amanuensis, und dafür sind
Sie mir schon zu alt ." Lächelnd fügt Waldersee
hinzu, daß sein Nachfolger Schließen nur ein
Jahr jünger sei als er.

Der Kaiser hat mir seinerseits nur gelegent¬
lich gesagt, er habe nie ernstlich an Waldersee
als Reichskanzler gedacht, auch nicht als Prinz
Wilhelm in der Zeit seiner jugendlichen
Schwärmerei für Waldersee und die Stöcker-
Persammlungen. Das habe sich der immer
argwöhnische Bismarck  fälschlich ein¬
gebildet.

König Eduard VII.
Der spätere Eduard VII . ist oft falsch be¬

urteilt worden. Den einen, namentlich deut¬
schen moralisierenden Beobachtern, erschien er
als ein frivoler Lebemann, der keines ernsten
Gedankens fähig wäre und von dem sich ehrbare
-Familienväter möglichst sernhalten müßten.
Bei dem ersten Besuch, den Wilhelm II . nach
seiner Thronbesteigung in England abstattete,
hatte, sobald der Kaiser mit seinem Oheim ein
Gespräch anknüpfte, der sittenstrenge Oberhof¬
meister der Kaiserin, Freiherr von Mirbach, in¬
grimmig gemurmelt : „Nun bekommt der
Schweinehund  wieder Oberwasser." Andre
Deutsche sahen in dem ältesten Sohn der
Königin^Viktoria einen tiefen Politiker aus
der Schule des Macchiavelli, der Tag und
Nacht darüber nachdenke, wie er die Welt in
Flammen setzen und Deutschland zerstören
könne.

Die eine Auffassung ist so töricht wie die
andere. Eduard VII . war ein Mann mit viel
natürlichem Verstand, mit sehr viel Takt, mit
sehr guten Formen. Er war immer Herr seiner
selbst. Cr brüskierte niemanden, ließ sich aber
auch von niemand ausbeuten. Er hatte wenig
aus Büchern, aber sehr viel durch das
Leben gelernt,  das er von allen Seiten,
in allen Schattierungen, in Höhen und Tiefen
kannte. Da er gesehen chatte, daß sein tugend¬
hafter Vater , der Prinz Albert, trotz seiner
Tugenden oder vielleicht gerade deshalb in
England für einen steifen Deutschengegolten
hatte und nie wirklich populär geworden war,
so vermied er, was ihm auf irgendeinem Gebiet
als Pedanterie ausgelegt werden konnte, be¬
obachtete aber um so strenger alle jene englischen
Konventionen, vor denen sich der Engländer fast
ebenso tief beugt wie vor religiösen Gebräuchen.

Der Prinz interessierte sich lebhaft für das,
was in Deutschland  an den ihm ver¬
wandten Höfen, also namentlich in Darm¬
stadt, Koburg und Berlin -Potsdam vorging.
Er schätzte die deutsche Arbeitskraft, das deutsche
Pflichtgefühl, die deutsche Biederkeit, die
deutsche Akkuratesse, wenn auch ohne den Trieb,
diese Tugenden selbst auszuiiben. Aber er sah
wie viele seiner Landsleute voll Eifersucht auf
Deutschland. Die mächtige Entfaltung unserer

-Industrie, ' unseres Handels und unserer Schiff¬
fahrt erweckte gerade in ihm die Gefühle, ' die
der Eigentümer eines großen und alten Bank-
hausesv-empfindet, wenn sich ihm gegenüber 'M
junger, weniger vornehmer, ihm antipathischer,
sehr rühriger Konkurrent auftut . Als wir an
den Bau einer Flotte  gingen , fand auch
Eduard VII . dies überflüssig und störend.
Seine Frau  hatte von allen Kindern der
Königin Luise von Dänemark die dänisch-hessi¬
schen Rankünen und Antipathien der Mutter
gegen Preußen-Deutschland am intensivsten er¬
erbt. Schon lange bevor die politischen Be¬
ziehungen zwischen uns und Großbritannien sich
verschlechterten, nannte die Prinzeß von Wales
in der Intimität die Deutschen„die bestialischen
Deutschen". Sie war politisch nicht ohne Ein¬
fluß auf ihren Gatten , schon weil der künftige
König Eduard VII . als Ehemann nicht immer
ein reines Gewissen mnd infolgedessen durch
Folgsamkeit aus andern Gebieten manches gut¬
zumachen hatte.

Alle antideutschen Empfindungen wurden
Lei Eduard VII . gesteigert durch die tief ge-
wurzelte Abneigung, die er gegen seinen Neffen
Kaiser Wilhelm II . empfand. Er hatte schon
den vorwitzigen Knaben  nicht gemocht,
den zu Ueberhebung und Ruhmredigkeit
neigenden Jüngling  noch weniger
goutiert, und der unruhige, laute , allzu
laute Souverän  ging ihm erst recht auf
die Nerven. Den inneren und völligen Riß
zwischen Onkel und Neffen hatten die Vorgänge
während der neunundneunzig Tage des Trauer¬
jahres 1888 gebracht, der Versuch des damaligen
Prinzen Wilhelm, seinen Vater in San
Remo zur Abdankung zu bewegen,
die häßlichen Szenen zwischen Sohn und
Mutter am Sterbebett des Vaters , das pietät¬
lose Verhalten des Sohnes gegen ' die Mutter
nach dem Tode des Vaters . Wie dies die
Mutter nie verziehen hatte, so auch ihr ältester
Bruder nicht, mit dem sie während ihres ganzen
Lebens innige Freundschaftverband.

Königin Viktoria stand diesen tragischen
Differenzen mit olympischerRuhe gegenüber,
da sie von allen gleichmäßigrespektiert und ge¬
ehrt wurde, von denen, die Unrecht taten , wie
von denen, die Unrecht litten . Ich wiederhole
aber auch hier, daß König Eduard VII . Lei
aller Abneigung gegen seinen Neffen, bei aller
Eifersucht auf das gewaltig emporstrebende
Deutsche Reich und der innerlichen Antipathie
gegen Deutschland und die Deutschen einen
kriegerischen Zusammenstoßmit uns nicht an -
strebte  und nicht einmal wünschte und in der
sogenannten Einkreisung  nur das Mittel
sah, unserm Wachstum ein etwas langsameres
Tempo aufzunötigen und namentlich die von
ihm am meisten gefürchteteEventualität , näm¬
lich ein Zusammengehen zwischen Deutschland
und Rußland, zu verhindern.

Als ich mich mit dem Minister Chamberlain
unterhielt, , meinte Mr . Chamberlain in höf¬
lichem Ton, aber in der Sache nicht ohne
englischen Hochmut, in Deutschlandgäbe es gar
keine öfentliche Meinung. Das deut -che Volk
empfinde so, wie seine Regierung dies wünsche.
Der Kaiser habe dem Prinzen von Wa >es. als
dieser ihm seine Anerkennung dafür aus¬
gesprochen habe, daß er trotz des Burentaumels
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Polen
vor der EntWeiduns.
Aus Polen kommen höchst aufregende und

bedenkliche Nachrichten.  In der Nacht von
Dienstag auf Mittwoch wurden, wie gemeldet,
nahezu alle führendenPolitiker der Oppositions¬
parteien verhaftet und verschleppt. Die Ver¬
haftungen geschahen auf Anordnung des Innen¬
ministers durch die Polizei ; wohin die ver¬
hafteten Abgeordneten gebracht wurden, ist
noch nicht bekannt: es heißt, daß sie nach der
Festung Brest - Lrtowsk, nach anderen Mit¬
teilungen, daß sie in ein Posener Provinz¬
gefängnis transportiert wurden. Unter den
Verhafteten befinden sich der Vorsitzendeder
Sozialdemokratischen Partei Barlicki, ferner
die sozialdemokratischen  Führer Dr.
Liebermann, Dr. Prägier und Dubais, aber
auch die Führer aller übrigen oppositionellen
Parteien , der Nationaldemokraten,
der Bauernpartei , der nationalen
Arbeiterpartei.  Die Verhafteten sind
durchweg in ganz Polen gut bekannte Politiker,
die alle dem vor kurzem aufgelösten Parlament
angehörten und in früheren Regierungen
vielfach Ministerposten bekleideten. Auch der
ehemalige Ministerpräsident Witos, der Führer
der polnischenBauernpartei , sitzt im Gefängnis.
Die meisten Abgeordneten sind vor Tages¬
anbruch in ihren Warschauer Wohnungen, ein
Teil aber auch in der Provinz verhaftet wor¬
den, so in Ostgalizien alle ukrainischen Angeord¬
neten sowie andere ukrainische Führer. Die
Zahl der Verhafteten läßt sich vorläufig gar
nicht feststellen.

Es ist begreiflich, daß diese Massenverhaf¬
tung führender Politiker nicht nur in Polen,
sondern in ganz Europa ungeheures Aufsehen
erregt hat und alles nach den Ursachen dieser
außergewöhnlichenMaßnahmen fragt.

Schon seit langem macht der Parlamentaris¬
mus in Polen eine schwere Krise durch. Polen
ist zwar formell noch eine parlamentarische
Demokratie, tatsächlichaber übte in den letzten
Monaten ein Mann die Macht aus ; ein
Mann, hinter dem allerdings das ganze Offi¬
zierskorps und damit auch die Armee steht: der
Marschall Pilsudski.  Pisiudski , bis vor
kurzem Kriegsminister, jetzt aber auch Minister¬
präsident, ist der erbittertste Feind des Parla¬
ments, dessen Mitglieder er in zahllosen Reden
in der gemeinsten Weise beschimpfte. Nicht
immer war Pilsudski so. Vor einem Viertel-
jahrhundert stand er als Sozialist  an der
Spitze der Revolutionäre, die gegen das
zaristische Blutregime kämpften. Er hat wenige
Jahre später begonnen, im geheimen die polni¬
schen Legionen aufzustellen, die während des
Krieges an der Seite der Mittelmächte gegen
Rußland stritten. Und er hat schließlich, im
Jahre 1918, den Polen die nationale Freiheit
erkämpft, hat mitgeholfen, den polnischen Staat
zu gründen. Noch im Jahre 1926 zeigte
Pilsudski revolutionäre Gesinnung. Damals
marschierteer mit einigen hundert ihm er¬
gebenen Soldaten nach Warschau, stürzte die
Regierung, weil sie ihm zu reaktionär, zu wenig
demokratischwar, und bildete selbst ein Kabi¬
nett. Der Marsch Pilsudskis nach Warschau ge¬
lang, weil ihn damals die Arbeiterschaftunter¬
stützte. Seit 1926 hat Pilsudski seine Gesinnung
aber sehr gründlich geändert.  Er ist
immer mehr und mehr ins reaktionäre Fahr¬
wasser gesteuert, immer deutlicher wurden seine
diktatorischen  Neigungen offenbar, bis
er dem Parlamentarismus und der Demokratie
unverhohlen den Kampf ankündigte.

Er hat, vor allem gestützt auf die Bajonette
und Maschinengewehreder ihm völlig ergebenen
Armee, die tatsächlicheHerrschaft über das
Land an sich gerissen. Die Ministerpräsidenten
der letzten Zeit waren seine Strohmänner , der
Staatspräsident  eine willfährige Puppe
in Pilsudskis Hand. Da das Parlament und
insbesondere dessen aufrechter Präsident, der
greise Sozialdemokrat Daszynski, Pilsudskis An¬
pöbelungen nicht ruhig Hinnahmen, verhinderte
der Marschall den Zusammentritt des Parla¬
ments und ließ es schließlich durch den Staats¬
präsidenten auflösen  und Neuwahlen aus¬
schreiben.

Vor diesen Neuwahlen  hat Pilsudski
Angst. So sehr er früher der Heros des ganzen
Volkes war, so sehr ist er jetzt in weitesten
Kreisen verhaßt. Dieser Hatz hat vor wenigen
Wochen zu einer großen Kundgebung in
Krakau  geführt , an der Politiker nahezu

in Deutschland nach England gekommenwäre,
mit einer energischenHandbewegung erwidert:
„Ich allein habe  in der deutschen Politik
zu befehlen , und mein Land muß
mir folgen , wohin  ich gehe ." Der
Kaiser sage jedem, der es hören wolle, er selbst
sei die deutsche öffentliche Meinung, und die
Deutschendächten so, wie er wünsche, daß sie
dächten. Ich kannte den Kaiser zu gut, um
nicht zu wissen, daß, wenn er sich auch so kraß
wohl nicht ausgedrückt hatte, er doch dazu
neigte, vor Fremden und namentlich vor Eng¬
ländern sich das Ansehen zu geben, als ob er
sagen könnte: „Der Staat bin ich!"

Die großen Gegner in Gens.

»NS

Briand (Frankreich ) und Henderson (England ). — Am 10. September begann, wie
mitgeteilt, auf der Genfer Europa-Konferenz, in der Briand seine Paneuropa -Jdeen ent¬
wickelte, das große Duell zwischen Briand und Henderson. Vriands Plan wurde von dem
englischenAußenminister scharf bekämpft, da selbstverständlichdas britische Imperium an
einer Zusammenfassungder kontinentalen Kräfte kein Interesse hat. Die Auseinander¬

setzung wird vor der Völkerbunds-Vollversammlung fortgesetzt.

Unregelmäßigkeiten hatte zuschulden kommen
lassen und da die Eltern des Paares gegen
eine dauernde Verbindung waren, beschlossen
die beiden jungen Menschen, gemeinsam in den
Tod zu gehen. Günther Abel erschoß und er¬
drosselte seine Freundin . Als er sich nun selbst
töten wollte, versagte die Waffe. Ebenso miß¬
glückte ihm der Versuch, sich von einer Eisen¬
bahn überfahren zu lassen, endlich auch der Ver¬
such, sich zu ertränken. Abel bekannte sich in
vollem Umfange schuldig.

Taxichauffeure verlangen Revolver.
Wegen der sich fast täglich wiederholenden

Attentate , die in Paris und ganz Frankreich
von Fahrgästen auf Taxichauffeure unternom¬
men werden, sah sich das Syndikat der Pariser
Taxichauffeure veranlaßt , die Aufhebung des
Waffenverbotes für Führer von Mietsautos zu
fordern. Jeder Taxe soll künftig offiziell ein
Revolver Leigegebenwerden.

Hmnvr und Satire.
Aus der „Frankurter Illustrier¬

ten ":
„Ich sei dümmer als die Polizei es erlaubt

hat", hat der Chef zu mir gesagt. „Muß ich das
auf mir sitzen lassen?"

„Erkundigen Sie sich mal !"
„Beim Rechtsanwalt ?"
„Nein , bei der Polizei !"

„Heute vor zwanzig Jahren habe ich daH
Licht der Welt erblickt!"

„Aermste! All die Jahre vorher bist du
blind gewesen?"

aller parlamentarischen Parteien teilnahmen
und in der gegen Pilsudskis Diktaturpläne
protestiert wurde. Pilsudski wütete damals
und schwor den Parlamentariern , die nach
Krakau gekommen waren, Rache. Er hat sie jetzt
ausgeführt . Durch die Krakauer Zusammen¬
kunft hätten, so behauptet die Regierung, deren
Veranstalter die Sicherheit des Staates gefähr¬
det. Nun hat man sie, da durch die Auflösung
des Parlaments ihre Immunität erloschenist,
verhaftet. Das ist allerdings nur ein Vor¬
wan d,  um sich die unangenehmen Gegner vom
Leibe zu halten und die Oppositionsparteien,
die sich für den Wahlkampf zu einem mächtigen
Block zusammengeschlossen haben, ihrer Führer
zu berauben.

Alle demokratischen Oppositionsparteien
haben einen gemeinsamen Aufruf zur Rettung
des bedrohten Rechtes  und der Volks¬
freiheit erlassen. Keine Gewaltmaßnahmen,
heißt es darin, können ihren Willen brechen.
Die Diktaturregierung Pilsudski hat das Land
so zerrüttet, daß für fremde Eroberer geradezu
ein Anreiz zu einem Angriff geschaffen sei. Die
Opposition verlange Rückkehr zur Demo¬
kratie,  verstärkte Sozialpolitik und friedliche
Außenpolitik zur Sicherung der Landesgrenzen.

Was nun geschehen wird, ist völlig ungewiß.
Außer Zweifel ist nur, daß Polen vor dem

großen, folgenschweren Entscheidungs¬
kampf zwischen Demokratie und
Diktatur  steht . Pilsudski will, das ist nach
den Ereignissen der letzten Zeit klar, der Musso¬
lini Polens werden. Die überwiegende Mehr¬
heit der Bevölkerung ist dagegen, aber hinter
Pilsudski steht die starke polnische Armee. Im
Interesse der europäischenDemokratie ist zu
wünschen, daß das Volk Polens stark genug sein
wird, um Pilsudskis schändlichen Plan zunichte
zu machen.

stus aller Welt.
Versteigerung des Orska -Nachlasses.

Der Nachlaß an Kunstschätzen der verstorbenen
Schauspielerin Maria Orska wird am 19. Sep¬
tember in Wien versteigert werden. Besonderes
Interesse findet ein aus dem Besitz der Kaiserin
Marie Antoinette stammendes Bett.

Der mißglückte Doppelfreitod.
Das Schöffengericht Berlin - Neukölln

verurteilte den zwanzigjährigen Günther Abel
zu drei Jahren und einer Woche Gefängnis mit
eventueller teilweiser Bewährungsfrist. Der
Angeklagte hat am 38. Januar dieses Jahres in
einem Walde in der Nähe von Berlin seine
neunzehnjährige Freundin , mit der er ein
Liebesverhältnis unterhielt , erschossen. Da der
Angeklagte, der in seinen finanziellen Mitteln
sehr beschränkt gewesenwar, sich verschiedentlich

Herbstgedanken des Theaterintendantenk
„Jetzt kommt wieder die Zeit, wo die Blätter
anfangen, über einen herzufalten."

„Mama, wenn ich mal groß bin, dann gehtz
ich auch nach Afrika."

„Fürchtest du dich denn nicht vor dsit
Löwen?"

„Nein, ich bleibe einfach immer auf dein
Trottoir ." ,,

„Herr Kandidat , was bemerkenSie , wenn
Sie dem Kranken auf beiden Seiten die Rippen
abtasten?"

„Daß der Patient schmunzelt."

Schwerer Ausbruch des Stromboli.

Der Stromboli , der 1919 zum letzten Mal
einer großen Ausbruch hatte.
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Das Soeoftop.
Von

Leo am Bruhl.
lNachdruck verboten.)

Mit einer müden Bewegung legte der Arzt
die medizinische Wochenschrift aus der Hand und
erhob sich aus dem Schreibtischsessel; langsam
ging er quer durch den Raum zu dem Fenster,
vor dessen Scheiben, grün-metallischvom Mond¬
licht überfunkelt, das erstarrte Blättermeer des
Parkes lag, um es zu öffnen und einen Augen¬
blick noch, ehe er sich zur Ruhe niederlegte, den
reinen, kühlen Nachtduft der Bäume zu atmen.
Aus der Ferne, vom leichten Wind seltsam
zitternd herübergetragen, erklangen vier Helle
Glockenschläge. Und in die wenigen Sekunden
der Spannung , die sich zwischen sie und die
dumpfmahnenden Künder der Mitternacht leg¬
ten, schrillte plötzlich jetzt, jäh den ruhig gleiten¬
den Fluß der Nacht aufwühlend, der Wecker des
Fernsprechers.

Der Arzt ließ den Arm, der sich gegen das
Fensterkreuz schon gehoben hatte, sinken und
trat in das Zimmer zurück. Eine Weile blieb
es still. Nur war es, als finge die Membrane
ein unterdrücktes, keuchendes Schluchzen. Dann
nannte eine bebende Frauenstimme stockend, als
mühe sie trocken aufquellende Laute zu Wort-
gebrlden, den Namen einer Straße der Vorstadt
und eine Zahl. Ein scharfes Knacken folgte;
das leise, belebte Surren in der Leitung erlosch
zu Taubheit.

Der Arzt, nicht sonderlicherregt von diesem
mitternächtlichen Anruf, legte den Apaarat auf
die Gabel zurück, entnahm dem Fach eines
Schrankes die Ledermappe, die die notwendigsten
Instrumente und Heilmittel barg, griff im Flur
den Hut und schritt, während er ein paarmal
Straße und Hausnummer seines Zieles vor sich
hersagte, die Treppe hinab. Wenig später
knirschte das Parktor und ließ den kleinen
Kraftwagen hinaus , um sich hinter ihm wieder
wie gähnend und verschlafenzu schließen. Die
Scheinwerfer blitzten den Weg entlang, der
Motor prustete, aus seiner Ruhe geworfen, er¬
schreckt auf ; dann glitt der Wagen in die Nacht.

Als er die baumgesäumte Landstraße er¬
reichte, bemerkteder Arzt, daß in kurzer Ent¬
fernung vor ihm eine Limousine ebenfalls der
Vorstadt zustrebte; er hielt sich mit mäßigem
Tempo hinter ihr und sah erstaunt, daß auch sie
vor dem Gebäude endlich anhielt, dessen Nummer
ihm am Telefon gesagt worden war. Der
Limousine entstieg ein Polizeiofsizier, der nun
an der Gittertür des Vorgartens verharrte , bis
der Wagen des Arztes herangekommen war.
Er ging dem Ankommendenentgegen und legte
mit leichter Verbeugung die Hand an die Mütze.
„Sie sind Arzt?" fragte er. Der andere lüftete
den Hut und sagte Titel und Namen. „Ich

wurde angerufen", setzte er erklärend hinzu,
„aber man sagte mir nur die Adresse. Ich weiß
nicht, um was es sich handelt; ich dachte, einen
Kranken vorzufinden!" — „Lassen Sie uns hin¬
aufgehen", gab der Offizier zurück. „Ihr ver¬
meintlicher Patient ist — wenn ich recht ver¬
standen habe — tot. — Mord oder wahrschein¬
licher Selbstmord!"

Sie gingen durch den Vorgarten, stießen die
nur angelehnte Tür auf und standen dann in
einem geräumigen Zimmer, das eher einem
Laboratorium glich denn einem Wohnraum.
Breite Schränkemit Büchern und Instrumenten,
Krügen, Flaschen, Retorten, sonderbaren Appa¬
raten verdeckten die Wände. An einem riesigen
Eichentisch, der mit Zeichnungen und schrift¬
bedeckten Papieren übersät war, saß in einem
alten, hochlehnigen Sessel verkrümmt, ein
Toter. Weinend kam eine Frau herangestürzt,
die, nachdem der Beamte sie beruhigend auf
einen Stuhl gezwungenhatte, verstört berichtet,
daß sie, die Haushälterin , um Mitternacht in
dieses Arbeitszimmer gekommensei, um den
Hausherern, der seit Jahren gelähmt gewesen
wäre, in das Schlafzimmer zu führen. Da
plötzlich habe sie gesehen, daß der Herr leblos
im Sessel lag. „Befand sich der Verstorbene
jeden Abend so lange in diesem Zimmer?"
forschte der Beamte. — „Ja , er arbeitete den
ganzen Tag über; sogar das Essen mußte ich
hierherbringen." — „Und wissen Sie , was er
arbeitete ?" — „Nein, davon verstehe ich nichts.
Er war Chemiker. Mit mir sprach er nie von
seiner Tätigkeit. Ich bin eine einfache Frau ."
Der Beamte trat zu dem Arzt, der sich während
des kurzen Verhörs schon mit dem Toten be¬
schäftigthatte. Auf den fragenden Blick deutete
der Mediziner auf ein kleines Fläschchenmit
einer wasserhellenFlüssigkeit, das auf dem Tisch
stand. „Ohne jeden Zweifel Selbstmord mittels
Blausäure !" entschied er. „Mir bleibt hier nur
eines zu tun, den Totenscheinauszustellen."

Der Polizeioffizier griff nach einem Bündel
zusammengehefteter Papiere und blätterte
darin . „Ja ", bestätigte er, „es liegt Selbstmord
und gut vorbereiteter Selbstmord vor, denn hier
liegen, bereitgelegt für Sie und mich, alle
Personalpapiere." — „Und was ist das ?"
fragte der Arzt und zeigte auf ein vor dem
Toten liegendes Schriftstück. Der Beamte nahm
das Blatt auf und las , nur hin und wieder
unterbrochen von dem Schluchzen der alten
Frau , mit gedämpfter Stimme die letzten Auf¬
zeichnungen des Verblichenen: „Der Tag und
die Stunde , sind gekommen. Jupiter und
Saturn stehen in böser Opposition gegenüber
dem Sonnenort meiner Geburt. Und auch zum
Mond stehen sie ungünstig. Uranus neigt sich.
Das Ende. Spät erst kam mir die Erkenntnis.
Und nur auf Krücken konnte ich ihr nahen, wie
ich auf Krückendurch dieses irdische Gefängnis

wanke. Ein ferner, fremder Astrologe stellte
mir das Horoskop und sagte, Taaum Tag, mein
Erdenschicksalvoraus . Jedes Wort — zehn
Jahre hindurch — jeder Buchstabe, der da er¬
rechnet stand, hat sich als wahr erwiesen. Und
wie denn alles eingetroffen ist, was gelesen
ward in den Sternen , so wird auch das Ende
eintreffen. Und in dieser letzten Stunde . Seit
der Frühe dieses Tages sitze ich und warte.
Weiß, daß der Tod hinter mir steht und zu¬
schlagenkann in jedem Augenblick. Der Tag
neigt sich. Mitternacht ist nahe. Ich fürchte
und hoffe. Soll ich die wartende Qual erdulden
bis zur letzten Sekunde dieses Tages? Ich will
nicht länger . . ."

Hier brach das Schriftstück ab. „Die Angst
vor dem Tod hat ihn in den Tod getrieben",
sagte der Arzt leise. „Die Folge bleibt offen,
ob das Horoskop, dessen Berechnungen ja, wie
der Tote beweist, richtig sind, nun wirklich
ernsthafte Voraussage enthielt oder aber, ob dex
Glaube an die Richtigkeit der Weissagung —>
ohne Zusammenhang mit irgendwelchen plane¬
tarischen Einflüßen — zum Anlaß ward, frei¬
willig zu gehen." — „Dort liegt ein umfang¬
reiches Dokument", warf der Beamte ein.
„Vielleicht ist es das Horoskop, das der „ferne
Astrologe" ausgearbeitet hat." Er ging um den
Tisch und beugte sich über ein dort liegendes
Aktenstück. Es war das Horoskop des Toten, in
englischer Sprache abgefaßt. Der Beamte nahm
es auf, überflog noch einmal das Titelblatt und
ließ dann das Heft in die Tasche seines Waffen¬
rocks gleiten. „Sie haben die Personalpapiere
dort", sagte er zu dem Arzt, der eben den Toten¬
schein ausstellte, „wollen Sie mir, bitte, das Ge¬
burtsdatum des Verstorbenen sagen." — „10.
Juni 1863!" — „Danke!"

Der Polizeioffizier gab noch einige Anwei¬
sungen. Dann verließ er mit dem Arzt das
Sterbezimmer. Im Vorgarten sagte er zu dem
Arzt: „Die Frage , die Sie gestellt haben, ist
schon gelöst. Der tote Mann ist das Opfer sei¬
ner Einbildung geworden. Er war so überzeugt
von der Nichtigkeitder astrologischen Berechnun¬
gen dieses amerikanischenHoroskops, daß er in
den zehn Jahren , obwohl die Blätter tausend¬
mal durch seine Finger gingen, nicht einmal be¬
merkt hat, daß es gar nicht sein Horoskop war.
Scheinbar infolge eines Irrtums hat der „ferne
Astrologe" ein Horoskop vom 10. Juli 1863 ge¬
stellt, während der Tote im Juni geboren ist und
nicht im Juli . Die Berechnungenkonnten dem¬
nach gar nicht auf ihn zutreffen. Und doch be¬
hauptet er, daß jedes Wort sich erfüllt habe. —
Und ohne die Todesvoraussage des Horoskops
würde der alte Herr noch lebend hinter seinen
Retorten sitzen." Sinnend steuerte der Arzt sei¬
nen Wagen durch die stille Mondnacht. Tausend
Sterne standen in ewigem Geheimnis am wol¬
kenlosenHimmel.

i i
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Ein Stzksr des Rechtskurses.
Das Reichswehrministerium hat vor einigen

Tagen die ZentralkommWon für Arbeitersport
uns Körperpflege mit den ihr angeschlossenen
verbänden aus Grund des K 36 der Reichs¬
wehrordnung für politisch erklärt. Die Maß¬
nahme hat , so teilt das Reichswehrministerium
mit, nur die Folge, daß es den Angehörigen
der Reichswehr verboten ist, die Mitgliedschaft
in den betroffenen Vereinen zu erwerben. Da¬
gegen können sie an Veranstaltungen, die ledig¬
lich wissenschaftlichen, sportlichen, geselligen oder
kameradschaftlichenZwecken dienen, dann teil¬
nehmen, wenn sich diese Veranstaltungen „nicht
mit den Zwecken der Organisation oder den
Mitteln zu ihrer Durchführung befassen". Der
Rede Sinn ist reichlich dunkel. Nehmen wir
einmal an, daß dieser Satz eigens für die
Zentralkommission geprägt worden ist, dann
kann doch das Reichswehrministerium darüber
wohl nicht im Zweifel gewesen sein, daß der
Zweck der Arbeitersportverbände die Pflege der
Leibesübungen ist, daß höchstens als Neben¬
zweck noch eine politische Beeinflussung der
Mitgliedschaftverfolgt wird. Ebenso unstreitig
sind die Mittel zum Zweck sportliche Mittel .-
Diese Feststellung scheint uns bedeutsam aus
dem Grunde, weil das Reichswehrministerium
in früheren Jahren den Arbeitersportvereinen
auf Grund der Politischerklärung militärische
llebungsplätze ent,zogen hat , obwohl diese An¬
lagen nach dem Zeugnis der Garnisonverwal¬
tungen zu rein sportlichen Zwecken benutzt wur¬
den und ein Mißbrauch nirgends festgestellt
worden ist. Es würde uns daher interessieren,
zu wissen, ob die Entziehung dieser Anlagen
auch jetzt wieder erfolgen soll in der Annahme,
daß ihre Benutzung zu rein sportlichenZwecken
„sich mit den Zweckender Organisation oder
mit den Mitteln zu ihrer Durchführung befaßt".
Da das Reichswehrministerium wohl eine De¬
mentiermaschine, aber anscheinend keine Kom¬
mentiermaschinehat , muß man abwarten, was
es tun wird. Vorläufig möchten wir annehmen,
daß das ReichsweHrministerium es nicht oder
nicht mehr als seine Aufgabe ansisht, die
deutsche Jugend daran zu hindern, Leibes¬
übungen zu treiben und sich so „für das Vater¬
land" zu stärken. Wir möchten nicht glauben,
daß die körperliche Ausbildung nur in solchen
Vereinen erwünscht ist, deren Mitglieder mit
der gegenwärtigen Regierungsform auf Grund
des Artikels 48 einverstanden sind.

Man könnte noch die Frage stellen, ob die
Anwendung des Paragraphen 36 der Reichs¬
wehrordnung auf Organisationen, die gelsgent-
lickff einmal zu politischen Fragen Stellung
nehmen, wenn das im Sinne der heutigen Ver¬
fassung' geschieht, die man ja eben etst mit
großem Pomp gefeiert hat , überhaupt dem
Sinn dieser Verfassung entspricht. Absicht war
doch wohl nur, die Angehörigen der Reichswehr
von ausgesprochen politischen Organisationen,
also den politischenParteien und staatsfeind¬
lichen Vereinigungen fernzuhalten. Eine solche
Fragestellung hat im Augenblick aber wohl
keinen Zweck, sie mutz einer späteren Zeit Vor¬
behalten bleiben. Vorläufig müssen wir in der
politischenHölle, in die uns das WeHrministe-
cium geschleuderthat , schmoren, bis uns eine
gütige Gottheit erlöst. - ^

F. W. '

Die letzten Sportkampfe.
Handballspiel. Am Sonnabend abend trafen

sich auf dem Germania -Sportplatz Germania 2
(Meister in der V-Klasse) und Neuengroden 1,
um ein Freundschaftsspiel auszutragen. Neuen¬
groden trat nur mit neun Mann am Das
Spiel war lebhaft von Anfang bis Ende, litt
aber unter dem aufgeweichten Boden. Neuen¬
groden, eine noch junge Mannschaft, wehrte sich
tapfer, mußte sich aber mit einer Niederlage von
3:1ü als .geschlagenbekennen.

Kommender Sport.
Zur Handvallserie. Am Sonntag , 21. Sep¬

tember, kommen folgende Spiele zum Austrag:
Spiel Nr. 1 10.36 Uhr : Mariensiel 1 — Jade 1
Jgd Schiedsrichter Schaar (Platz Mariensiel) ;
2 Uhr: Schaar 2 — Neuengroden 1, Schiedsrich¬
ter Rüstringen ; 3 Uhr : Schaar 1 — Rüstrin¬
gen 2, Schiedsrichter Germania (Platz Schaar).
Die Spiele Nr. 3, 6, 7 fallen aus.

Serienspiele. Der Germania -Sportplatz steht
am Sonntag im Zeichen der Serienspiele. Es
treffen sich um 10 Uhr Germania 2 und Schaar 2,
um 14 Uhr stehen sich Germania 1 und Ger¬
mania 2 Jgd . gegenüber. Um 15 Uhr steigt das
große Treffen Germania 1 gegen Ohmstede 1.
Beide Mannschaften stellen eine spielstarke und
schnelle Elf , und ist somit der Sieger nicht
vorauszusagen.

RAstringen 1 gegen Schaar 1. Die Rüstrin¬
ger errangen am Vorsonntag einen Vombensieg
gegen Nordenham 7 : 1. Sie sind besonders im
Mittellauf und im Angriff recht stark besetzt.
Dazu ist die Mannschaft auch technisch gut ge-
7'uut . Die Schaarer sind sehr eifrig, sie kämp¬
fen mit Entschlossenheitund Wucht. Dennoch
sind ihre Aussichten gegen Rüstringen recht
gering. Der sichere Sieg der Nüstringer dürfte
nie in Frage stehen. Das Spiel beginnt um
3 Uhr auf dem HeppenserSportplatz. Vor dem
Spiel der 1. Mannschaften treffen sich Nüstrin-
gen 1 Jgd . gegen Schortens 1 Jgd . auf dem¬
selben Platz. Auch hier dürfte die Rüstringer
Jugend als sicherer Sieger Len Platz verlassen.

Arbeiter-Turu- und
Sportbrmd.

Gruppe Riistringen. Die Vereine werden
nochmals an die am Sonnabend, dem 20. Sep¬
tember, stattfindende Eruppenversammlung er-

Unser dieÄugend-
unserdie Ankunft!

Wo mutz die Jugend Sport betreiben?
-sie kapitalistischeGesellschaft stellt heute an

den arbeitenden Menschen Anforderungen, die
an Vielseitigkeit wohl kaum zu üüertreffen
sind. Auch an unsere Jugend , an den Lehrling
oder das Lehrmädchen werden heute ganz an¬
dere Forderungen gestellt als in früheren Jah¬
ren. Die Hauptpunkte der kapitalistischen
Wirtschaftsordnung in bezug auf die Jugend
liegen nicht offen, sondern sind versteckter Na¬
tur . Auch früher verlangte man Pflicht-, Ver¬
antwortungsgefühl und Gewissenhaftigkeit.
Heute versucht man, das Lehrmädchenund den
Lehrling fester an sich zu fesseln, um auch auf
das Privatleben der Jugend Einfluß zu ge¬
winnen, Nicht genug, daß sie fast Unmög¬
liches auf dem Büro, am Ladentisch, an der
Werkbank oder an der Maschine leisten müssen,
nach Feierabend will man sich weiteren Einfluß
nicht entgehen lassen. Auf jede Art wird ver¬
sucht, die Jugend zu fesseln; und da sich heute
SO Prozent unserer Jugendlichen dem Sport
widmen, haben die einzelnen Firmen eigene
Vereine gegründet, um angeblich der Jugend
Gelegenheit zu geben, ihre Gesundheit durch
sportliche Betätigung zu pflegen. Wo keine
Firmensportvereine bestehen, wacht der Chef
oder Bürovorsteher aufmerksam darüber, daß
ein Jugendlicher, der Sport treiben will, sich
der DT. oder anderen bürgerlichen Verbänden
anfchließt. Nur nicht Mitglied einer Arbeiter-
sportorgantsation dürfen die Jugendlichen wer¬
den; denn dort könnten sie vielleicht den wah¬
ren Grund erfahren, weshalb ihr Chef sich so
für gewisse Verbände einsetzt. In diesen Orga¬
nisationen nämlich wird auf die geistige Wei¬
terbildung kein Gewicht gelegt, denn eine auf¬
geklärte Jugend könnte über manches Nachden¬
ken und vielleicht die Korruptionen, die in
manchen Angelegenheiten gang und gäbe sind,
mit ihrem urwüchsigenDrang, der der Jugend
eigen ist, auszurotten versuchen. Hierdurch
würde manches „Thrönlein " ins Wanken kom¬
men. dort, wo bisher Jugenderzieher saßen, die
in den meisten Fällen keine Ahnung von Er¬
ziehung hatten. Die Jugend muß dumm gehal¬
ten werden, damit sie nicht über die heutigen
traurigen Wirtschaftsverhältnisse ans Nachden¬
ken kommt; das ist die Parole mancher Chefs
und manches Verbandes. Der Arbeiter-Turn-
und .Sportbund hat sich allerdings dieser Pa¬
role nicht angeschlossen und verfolgt Ziele, die
unsere Jugend auf den richtigen Weg bringen
sollen und müssen. Unsere Hauptaufgabe als
Jugenderzieher im Arbeiter-Turn- und Sport¬
bund muß sich auf folgendes aufbauen:

„Nur in einem gesunden Körper wohnt ein
gesunder Geist." — «Wissen ist Macht und

Bildung macht frei!"
Unsere heutige Produktionsweise erfordert von
jedem eine Erziehung zum sozialen Verantwor¬
tungsgefühl, aber auch zum persönlichenSelbst-
bewußtsein, mit dem der einzelne sich ein» und
unterordnet zum Vesten des Ganzen. Dies
alles ist ohne körperlicheKraft und Gesundheit
und ohne die durch Körperübungen zu ent¬
wickelnden sittlichen Eigenschaften nicht mög¬
lich. Ausgiebige und richtige körperliche Erzie¬

hung und Pflege durch Turnen , Spiel und
Sport , namentlich bei der Jugend , sind darum
einfach Volksnotwendigkeiten und Volkspflich-
ten. In unserer Erziehungsarbeit haben daher,
weil wir als Arbeiter-Turn - und Sportbund
eine Leibesübung treibende Organisation sind,
dis Körperübungen den Haupterziehungsfaktor
zu bilden. Die Erziehungsarbeit durch die
Körperübung hat sich jedoch dem großen, allge¬
meinen Ziele unserer Erziehung unterzuord¬
nen : „Erziehung des HeranwachsendenGe¬
schlechts zum freien Menschen, zum wahren So¬
zialismus des Geistes, der Seele und der Tat ."
Hier tritt deutlich der Unterschied zwischen
Werksport- und bürgerlichen Vereinen einer¬
seits und dem Arbeiter-Turn- und Sportbund
andererseits zutage. Wir wollen unsere Jugend¬
genossennicht nur körperlich, sondern aüch
geistig stählen für den kommenden schweren
Endkampf der Arbeiterklasse. Noch ein Unter¬
schied tritt in beiden Lagern zutage. Während
bei den Bürgerlichen die Erziehungsarbeit
darauf hinausläuft , Rekordmenschen zu erziehen,
lehnen wir dieses ab. Es ist doch nicht zu leug¬
nen, daß schon mancher Jugendliche dem Rekord¬
system zum Opfer gefallen ist. Es ist unbedingt
schädlich für einen jungen noch in der Entwick¬
lung begriffenen Körper, für einen Lorbeer¬
kranz oder für Medaillen und Orden aus Un¬
vernunft mehr hergeben zu wollen als der Kör¬
per es gestattet. Hier ist,der Hebel angusetzen;
deshalb haben wir in unserem Jugendprogramm
folgenden Passus: „Bei Ausübung der verschie¬
denartigsten Leibesübungen haben wir vor
allem Rücksicht zu nehmen auf die Bedürfnisse
der körperlich und geistig in der Entwicklung be¬
griffenen jungen arbeitenden Menschen." Nicht
Gipfelleistungen, sondern Freude an einfachen,
schönen, natürlichen Hebungen und Spielen ist
für unsere Jugend der gegebene Erziehungs¬
faktor. Hierbei ist ein ganz besonderes Augen¬
merk auf unsere weibliche Jugend zu lenken.
So trennen sich deutlich unsere Wege und der
Aufschwung der Jugendbewegung in unserem
Bunde in den letzten Jahren zeigt uns, daß die
Jugend sich bei uns wohlfühlt und zeigt den
Jugenderziehern. daß wir auf dem richtigen
Wege sind. Viele Jugendliche stehen jedoch noch
abseits. An sie und ganz besonders an die
beitet. Helft uns und schickt eure Jugend zu
uns in den Arbeiter-Turn - und Sportbund!
Dort verbringen sie ihre freien Stunden in der
Gesellschaft Gleichgesinnter, dort wird an ihrer
körperlichen und geistigen Gesundung mitgear¬
beitet. Helft und und schickt eure Jugend zu
uns . damit, wenn dereinst der Ruf der inter¬
nationalen Arbeiterbewegung zur Mitarbeit an
sie ergeht, sie körperlich und geistig gesunde
Klassenkämpfer sind, die die Lücken unserer
alten Vorkämpfer auszufüllen wissen. Deshalb
unser Mahnruf an die Elternschaft:

Heraus mit eurer Jugend aus den bürger¬
lichen Vereinen, hinein in den Arbeiter-Turn-
und Sportbund , damit dereinst der alle ver¬
einende Ruf erschallen kann:

„Brüder, zur Sonne, zur Freiheit!
Empor zu des Sozialismus lichten Höh'n!"
Vorwärts , aufwärts , empor zum Licht!

innert . Abmarsch nach Heinken um 7.45 Uhr
vom Rüstringer Rathaus . Nach der Versamm¬
lung gemütlicher Teil.

Bezirkstambourkorps Gruppe RAstringen.
Heute abeud findet nach der Uebungsstunde im
„Friedrichshof" eine Vorstandssitzungstatt. Am
Sonnabend, dem 20. September, tritt das Korps
für die Eruppenversammlung um 7.15 Uhr beim
„Friedrichshof" an. Abmarsch 7.30 Uhr vom
Fried riH-Ebert-Platz.

Bezirksfutzballausschutz. Die Serienspiele des
21. September und 28. September bleiben un¬
verändert, nur finden dis Spiele 17, 18 und 19
auf dem Heppensplatzstatt.

bck. Schiedsrichterkursus und Prüfung für
Handballspiele. Am vergangenen Sonnabend
und Sonntag fand für die Gruppe Rüstringen
ein Kursus, verbunden mit Schiedsrichtervrü-
fung für Handballspiele, statt. Am Sonnabend
wurde der Kursus in der „Vurenschenke" von
dem Schiedsrichter-Obmann B. Krökel eröffnet.
Er gab die Richtlinien für einen Kursus bzw.
für die Prüfung bekannt und weihte die Teil¬
nehmer in dis Arbeit eines Schiedsrichters ein.
Anschließend wurden die Spielregeln sowie
deren Auslegung für Faust-, Trommel- und
Handball durchgenommen. Rach einer regen
Frage- und Antwortstellung wurde zur schrift¬
lichen Prüfung übergegangen. — Am Sonntag¬
morgen trafen sich die Kursisten aus dem Sport¬
platz in Schaar, um die mündliche Prüfung im
Faust-, Trommel- und Handball abzulegen. Nach
dieser Prüfung wurde zum Praktischen über¬
gegangen. Von den Kursisten wurden Faust¬
ballmannschaftenzusammengestellt, welche unter
Leitung der Schiedsrichteranwärter spielen
mußten. Nachmittags wurde die praktische Prü¬
fung im Handball vorgenommen. Zu diesem
Zweck spielten folgende Mannschaften: Jade 1
gegen Rüstringen 1 Jgd . und Schaar 1 gegen
Rüstringen 2 Herren. Bei diesen Spielen muß¬
ten die werdenden Schiedsrichter ihre Kunst als
praktische„Pfeisenmänner" zeigen. Viele Fehler
wurden noch gemacht, aber bei längerer Erfah¬
rung wird sich noch mancher als guter Schieds¬
richter entwickeln. Die Prüfung als Faust- und
Trommelballschiedsrichterbestanden 18 Genossen

und die Prüfung als Handballschiedsrichterbe¬
standen 16 Genossen. Die Leitung lag in Hän¬
den der GenossenB. Krökel und P . Schmidt.

Versammlung de« Schiedsrichtervereinigung
(FutzSall). Am Freitag , dem 19. September,
abends 8 Uhr, Versammlung im „SiebethsLur-
ger Hetm" (Pauk Dutke). Erscheinen aller Ge¬
nossen ist unbedingt erforderlich. Der Obmann.

Ern Herbstkonzert des Zithervereins „Jade ".
Den Freunden und Gönnern der Zithermusik
teilen wir hierdurch mit, daß der Zitherverein
„Jade " am 27. September 1930 sein diesjähriges
Herbstkonzertmit nachfolgendem Ball im Kol¬
pinghaus gibt. Die Leistungen des Vereins
weiden durch die letzten Konzerte sowie durch
die Mitwirkung Lei den Veranstaltungen des
Sportkartells in bester Erinnerung sein. Vor
allen Dingen hat aber wohl das Konzert in der
Aula der Wilhelmshavener Gewerbeschulesehr
awgesprochen. Der Verein erntete bei diesem
Konzert, in dem außer Chordarbietungen auch
ein Märchenspiel „Gnomen und Elfen" (Kom¬
poniert vom Vorsitzenden des Vereins P . Schö¬
ning) vorgetragen wurde, reichen Beifall. Auch
in diesem Konzert wartet der Verein mit einem
sorgfältig ausgewähkten Programm auf. Wah¬
rend der erste Teil mit Ehordarbietungen aus¬
gefüllt ist, bringt der zweite Teil Quartett -,
Zithexsolovorträge sowie ein V-Dur-Konzert
(Komponist: Dirigent des Vereins). Im drit¬
ten Teil des Konzerts erwartet eine ganz blon¬
dere lleberraschung die herzlich eingeladenen
Gäste. Den Freunden der Zithermusik steht
somit ein genußreicher Abend bevor. Gleich¬
zeitig weifen wir darauf hin, daß unsere
llebungsabende, zu denen auch Interessenten und
Zitherfreundinnen herzlich eingeladen sind,
jeden Mittwoch im „Siebethsburger Heim"
(Paul Dutke) stattfindeu.

frrbetter-krrd-
und Kraftfahrer-Sund.

Kraftsahreravteilnng . Die Monatsversamm-
lunig der hiesigen Kraftfahrerabteilung erfreute
sich wieder eines guten Besuches. Im ersten
Punkt der Tagesordnung beschäftigte man sich

mit einem Schreiben vom Fahrradhaus „Frisch
auf", worin jetzt drei Motorradmodelle ange¬
priesen werden. Da die „Frisch auf"-Fahrräder
als äußerst zuverlässigbekannt sind, erfreut die
Tatsache, daß ebenso das „Frisch auf"-Motorrad
überall gelobt wird als solide Gebrauchs-
Maschine. Ein weiteres Schreiben om Bezirks¬
vorstand befaßte sich insbesondere mit der
Ehrung der 25- und 30jährigen Mitglieder des
Bundes. Als neuer Vergnügungsleiter wurde
für den scheidenden Genossen Earls der Genosse
O. Müller gewählt. Für den 21. September ist
eine Fuchsjagd beschlossen. Abfahrt 8 Uhr bei
Dutke. Für den 5. Oktober ist eine Nachmil-
tagsfahrt zum Urwald beschlossen. Abfahrt
2 Uhr ebenfalls bei Dutke. Gäste sind will¬
kommen.

TouristenverernNaturfreunde
Wanderungen der Gruppe Rüstringen. Eine

Autofahrt nach den Osenbergenund dem Barne¬
führerholz wird am Sonntag, dem 21. Septem¬
ber, unternommen. Treffpunkt: Friedrich-Ebert-
Platz ; Abfahrt 6 Uhr. Anmeldungen für diese
Fahrt werden bis Donnerstag im Heim „Nord¬
seestrand", Genossenschaftsstraße, entgMNgenom-
men. Am 28. September geht die Wanderung
von Jever durch den llpjeverschen Busch nach
Ostiem. Abfahrt 6.55 Uhr. Freunde unseres
Vereins sind Lei allen Wanderungen gerne ge¬
sehen.

Allgemeine Rundschau.
Glänzende Leistungen der deutschen und fin¬

nischen Leichtathleten in Leipzig. —Die Vundes-
bestleistung im 3000-Meter-Lauf erneut ver¬
bessert. Das war mit das spannendsteErlebnis
des in Verbindung mit dem Fußball-Länderspiel
ausgetragenen deutsch-finnischen Leichtathlettk-
Läwderwettkampfes. Wie ein Schatten folgte
Wagner (Leipzig) dem Finnen Harju , um zu
Beginn der letzten Runde mit einem Endipurt
sondersgleichen abzugehen und mit 40 Meter
Vorsprung in 8 Min . 54,8 Sek. zu siegen;
Harju 9 Min. 4,3 Sek. 800 Meter : Gülle (Stet¬
tin ) in 2 Min. 0,7 Sek. mit 2 Meter Vorsprung
vor Taakonen (Finnland ) ; 400 Meter : Wall
(Finnland ) 52,6 Sek., Guseff (Finnland ) 53
Sek ; 100 Meter : Wall (Finnland ) 11 Sek., Keck
(Eisenberg) 11,1 Sek.; Olympische Stafette:
Finnland 3 Min . 46,1 Sek.. Deutschland3 Min.
47 Sek.; Hochsprung: Lethinen (außer Konkur¬
renz) 1.84 Meter , Wilde (Magdeburg) 1,68
Meter ; außer Konkurrenz 1,73 Meter ; Stab-
Hoch: Flinck (Finnland ) 3,60 Meter , Schulze
(Weihwasser) 3,40 Meter ; Speerwerfen : Tak-
kinen (Finnland ) 52,60 Meter, Schulze (Weiß- -
wasser) 47.02 Meter ; Diskus: Veltonen (Finn¬
land) 40,02 Meter.

Das erste Arbeitersutzballspiel Oesterreich-
Ungarn. Die Ungarn verloren unverdient 1:4
(1:1). Durch zwei Eigentors verhalfen sie
Oesterreichzu einem Vorsprung, der auf Grund
der technischen Leistungen der Ungarn eigent¬
lich ihnen gehörte. Die Wiener Presse spricht
sich über das Können der Ungarn lobend aus.

Zur Nachahmung empfohlen! Der Hambur¬
ger Senat schenkt dem Arbeitersport sünf
Schüler-Ruderboote. Der Hamburger Arbeiter-
Rudetsport hat durch das hochherzigeGeschenk
von fünf Schüler-Ruderbooten seitens des Ham¬
burger Senats eine starke Förderung erfahren.
Damit ist der erste Schritt getan, die Benach¬
teiligung der Arbeitersportler in der Vorkriegs¬
zeit auszugleichen. Bei der Uebergabe der
Boote waren alle Vertreter der hamburgischen
Regierung zugegen.

Machtvolle Kundgebung der Alten in Gera.
Die alljährlich stattfindende Altersriegenfahrt
des Leipziger Bezirks vom Arbeiter-Turn - und
Sportbund hatte diesmal Gera zum Ziel, um
dort an dem Abschluß der Reichsarbeitersport¬
woche und der damit zufa-mmenfallenden 25-
jahrigen Erinnerungsfeier der Turnhallenweihs
des ÖstvorstädtifchenTurnvereins teilzunehmem
Weit über tausend Leipziger Altersturner nah¬
men an der Veranstaltung teil , die am Sonn¬
abend mit zwei großen Vegrüßungsabenden be¬
gonnen wurde. Bei schönem Wetter wurden
am Sonntag früh Ausflüge in die nähere Um¬
gebung Geras unternommen. Der Höhepunkt
der Veranstaltung war der gewaltige Auf¬
marsch der Geraer und Leipziger Arbeitersport-
ler , der durch die von zehntausendenvon Men¬
schen umsäumten Straßen der Stadt führte.
Stolz wehten die roten Sturmfahnen im Winde
und als auf ' dem Marktplatz der Vundesvor-
sitzende Geliert an alle Versammelten Worte
des Dankes und anfeuernde Worte für die
Wettergestaltung des Arbeitersportes fand,
stimmten außer den Teilnehmern auch fast alle
in großer Zahl erschienenenBesucher in das
Treugelöbnis zum Sozialismus und den Kampf
für den Sieg der Liste 1 ein. Sportliche Dar¬
bietungen aller Art umrahmten die prächtig ge¬
lungene Veranstaltung, die wieder einmal so
richtig zeigte, was durch Einheit der Bewegung
erreicht werden kann.

Vereinskrrlender.
ATB. Germania. Donnerstag, 18. September,

abends 8 Uhr : VorturnersttzungLei Heinken.
Arbeiter-Turn - und Sportverein Heppens. Mitt¬

woch, den 17. September, abends 8 Uhr)
Außerordentliche Mitgliederversammlung im
Vereinslokal. Wichtige Tagesordnung. —
Ferner wird auf die Turnstunde am Freitag
in der Turnhalle Kirchreihe verwiesen.

Für den Text der Sportbeilage verantwortlich:
Hermann Werxhausen,  Rüstringen.
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Auf einer spiegelblanken
Teerchaussee sausten wir mit
einem Auto durch die marok¬
kanische Landschaft. Casa¬
blanca lag längst hinter uns.
Kein anderer Kraftwagen

war zu sehen, dafür aber viele Araber auf Fahr- und
Motorrädern. Drollig sah das aus: die Männer trugen
den weißen Burnus, der im Winde flatterte, einen Fez auf
dem Kopf und an den Füßen - LederpantoffelnI So
kutschierten sie an uns vorbei, aber die wenigstens würdig¬
ten uns eines Blickes. Auch zahllose Eingeborene überholten
wir, die Lasten beförderten. Kleine Esel keuchten unter der
Wucht ungeheuerer Bündel dahin, und oft hockten die Ara¬
ber noch oben auf, anstatt die armen, ohnehin schon über¬
lasteten Tiere am Zaum zu führen. Eine ganz seltsamen
Eindruck machten die Dörfer am Wege. Man erkannte sie
nicht einmal sogleich, denn man sah keine Spur von Häusern.
Niedrige Lehmhütten sind es, um die sich eine hohe, un-
übersteigbare Mauer zieht. So eine Mauer ist das merk¬
würdigste, was man sich denken kann, denn sie besteht nicht
aus Stein oder Holz, sondern aus - Kakteen! Ja , die
Araber sind doch praktische Leute! Wollen sie ihr Eigentum
schützen, pflanzen sie einfach ringsum Kaktus an — und
nach kurzer Zeit ist die herrlichste Mauer fertig! Weder
Mensch noch Tier könnte so ein Hindernis übersteigen, ohne
sich an den oft zentimeterlangen Stacheln ernstlich zu ver¬
letzen!

Nach herrlicher Fahrt erreichen wir Rabat, die Residenz
des Sultans ! Wie eine Märchenstadt steigt die Ort plötzlich
mit seinen schneeweißen Häusern, wippenden Palmen,
bunten Blumen und hohen Moscheen aus der Ebene. Und
in dieser zauberhaftschönen, von afrikanischer Sonne glut¬
voll beschienenen Stadt herrschte heute besonderes Leben,
feierte man doch das berühmte„Aid el Kebir" zu deutsch:
Hammelfest! Ein Tag, der unserem Weihnachtsfest ent¬
spricht! Jede Familie schlachtet einen Hammel— na, wir

W- Hst',,

ckem IVeZe rar Noscbes . . .

wunderten uns darum auch gar nicht, als wir bei einem
Spaziergang durch die Araberstadt alles mit den Resten der
iere beschäftigt fanden: da wurden auf einem offenen

'euer die abgeschnittenenHammelköpfegesengt, dort
reinigte man die Därme, Hier klopfte man die abgezogenen
Felle im Wasser aus, um sie vom Blut zu reinigen. Daß dies
alles schön aussah, kann ich nicht sagen. Im Gegenteil!
Der Geruch war, zumal die Hitze brütete, fast unerträglich.

Die Moscheen, die wir nicht betreten durften, waren ge¬
wiß überfüllt, denn unaufhörlichströmte die Schar der
Gläubigen nach den Gebetshäusern. Vor der Stadt herrschte
aber ein nicht minder starker Betrieb. Dort dehnte sich,
w weit das Auge zu schauen vermochte, eine riesige Zelt-
-:adt aus. Hier hatten die Beduinenstämme ihr Lager auf-
-sschlagen, da es in der Stadt zu ihrer Unterbringungan
raum mangelte. Die Pferde streiften frei umher, und vor

^en Zelten hockten die festlich geschmückten braunen Gestalten
und brüteten sich ihre Hammelkeule am Spieße. Zu früh,
ach, viel zu früh mußten wir diese romantische Stätte ver-
i-.ssen, aber wir mußten fort, wollten wir nicht ein Ereignis
oersäumen, das man nicht alle Tage sieht: die Phantasia!

Was das ist? Nun, es handelt sich da um eine Huldi¬
gung für den Sultan (der augenblicklich regierende heißt
Sidi Mohammed). Aus allen Teilen des Landes kommen
die Araber mit Geschenken— hauptsächlich wundervollen
Pferden und köstlichen Früchten

Keierr Ksise.

herbei, um sie dem
Sultan zu überbringen,
und bei dieser Gelegen¬
heit veranstalten die
braunen Söhne der
Wüste ein Schaureiten
vor ihrem Fürsten. Diese
Reiterei bezeichnet man
mit dem Wort Phan¬
tasia.

Nachmittags um drei
Uhr sollte sie beginnen.
Wir waren pünktlich.
Bloß die Araber nicht.
Ja , Geduld muß man

haben, wenn man sich in südlichen Gegenden befindet!
Wir warteten also. Immer mehr füllte sich der riesige
Platz vor dem schneeweißen Sultanspalast, hinter dessen
vergitterten Fenstern verschleierte Frauen hervorspähten.
Die französische Regierung hatte ihre Würdenträger ent¬
sandt, die vor einem Zelt Platz nahmen. Schwarze Sene¬
galtruppen marschierten auf, umsäumten den Festplatz, und
weit im Hintergründe tummelten sich bereits die Araber
auf ihren prachtvollen Pferden, deren bunte Sättel weithin
glänzten. Kanonenschüsse donnerten plötzlich, das Nahen
des Sultans küstdend.

Und richtig: das große Tor des Palastes öffnete sich,
und heraus fuhr eine goldene Karosse. Wie im Märchen!
Acht Pferde waren davor gespannt. Langsam bewegte sich
das Gefährt bis auf die Mitte des Platzes. Hier entstieg der
Sultan, ganz in Weiß gekleidet, dem Wagen. Kleine Mohren
eilten herbei und fächelten ihm mit riesigen Wedeln Luft
zu. Vier Araber trugen über seinem Haupte einen mäch-

?NI l̂rabervisT -is / war alles mit cksn Kesten cker Kamme?
üercbällr 'Fi.

tigen Sonnenschirm. Die Musik spielte, noch einmal donner¬
ten Kanonenschüsse, die französischen Offiziere senkten die
Degen. Dann traten die Abgesandten der fernen Araber¬
stämme, immer zehn Mann mit langen Bärten in eistet
Reihe, auf ihn zu, verneigten sich und sprachen im Chor, um
dann die mitgebrachten Geschenke zu Füßen des Sultans
niederzulegen, während die für ihn bestimmten Pferde ab¬
seits geführt wurden. Jedesmal sprach Sidi Mohammed
einige Worte mit den Greisen, dann traten neue vor. Eine
halbe Stunde mag diese Zeremoniegedauert haben, dann
nahm die eigentliche Phantasie ihren Anfang.

Nie werde ich diese wundervolle Stunde vergessen!
Stellt euch das vor: SO bis 60 berittene Araber, schnee¬
weiß gekleidet und lange Gewehre in den sehnigen
Fäusten, in einer Reihe! Und diese lebende Reihe setzt sich
auf einmal, weit in der Ferne, in Bewegung, braust in
immer schnellerem Tempo heran. Die Pferde scheinen kaum
Len Böden zu berühren. Und plötzlich— kurz vor dem

io

Zelt des Sultan ! — werfen die Reiter wie ein Manu
ihre Gewehre in die Luft fangen sie trotz des rasenden
Galopps wieder auf und — schießen! Natürlich schießenm
in die Luft, aber es wirkt überwältigend, wie die vielen
Gewehre losknallen, als wenn ein einziger geschossen hätte'
Und Reihe auf Reihe braust heran, Reihe auf Reihe zeig,
die tollsten Reiterkunststücke- ach, es war unbeschreib

?n immer - schnellerem 7*empo braas/s llls Keiiersehar heran.

lich schön. Was bedeuten alle Reiterdressuren, die man be.
uns im Zirkus sieht, gegen jene unbestellten Kunststücke
der Araber! Na, die Begeisterung der Zuschauer kannte
auch keine Grenzen! Nach Schluß der herrlichen Darbietung
zeichnete der Sultan die Männer seines Volkes mit weithin
über das Feld schallenden Worten aus, um darauf wiede
in der goldenen Karosse in den Palast zurückzufahren.

Etwas benommen von dem Vielen und Schönen, was
wir sehen durften, traten auch wir die Rückfahrt nach
Casablanca an . . . vorbei an weiten, unbebauten Flächen,
auf denen sich schlankeP almen im Abend winde wiegten
Fern am Horizont zog eine Kamelkarawanedahin, um
ab und zu grüßten uns süßduftende Blumenhecken.

Märchenland Marokko, ich werde dich nie vergessen—
— dich nicht und auch nicht deine braunen Söhne de.
Wüste!

Lcbianbs Kcckmen wieZisn sich im /ldenckroinck.

Karl, Heinz und Erich spielen Fackelzug. Sie haben
dazu ihre gleichalterigen Schulfreundeeingeladen. Karl,
das Geburtstagskind, geht mit der Trommel voran und die
anderen folgen ihm mit selbst gemachten Fackeln. Ganz
ulkig sieht der Zug aus, der sämtliche Steige des Gärtchens
passiert. — Doch, o weh, da gleitet der lustige Trommelheld
aus und fällt mit seinem Musikinstrument lang hin. Das
Lachen und Scherzen will kein Ende nehmen, bis Karl sich
wieder gefaßt hat und die Leitung übernimmt. Als der
Zug um die Ecke biegt, stellt sich den kleinen Teilnehmern
ein „großes" Hindernis in den Weg — beinahe hätte Karl
mit dem Fuße darauf .getreten — eine Schildkröte ist es,
die von irgendwoherin den Garten hereingekommen sein
muß. Mit einem Freudengeheul wind nun das Tierchen
ins Haus gebracht. Mit verloschenen Fackeln umringendie
Kinder den Hausvater, der die Kröte betrachtet und An¬
weisungen über Ernährung und Pflege gibt. Karls Augen
werden immer leuchtender, als er von der Mutter erfährt,
daß die .Schildkröte sein Eigentum, das gewünschte Ge¬
burtstagsgeschenk, ist. — Nun möchte wohl jeder noch gern
wissen, wie man die Fackeln herstellt. Das sind ausgehöhlte
kleine Kürbisse, die in der Mitte einen Lichthalter bekommen.
Der Bügel, an dem der Stock befestigt wird, ist am besten
aus Draht.

Ein kleines StückchenW"->-felzucker, das man in Kaffee
oder Tee tut, geht stets >-" :r N in ka:m man aber' durch
einen kleinen Trick, den ir r hier verr " cn. den st '^-r so
Herrichten, daß er schwimm!. M-.,n taucht die b >.stt einen
Moment in Kollodium(in 'jeder' D.' c^eüe' e.hi.i. und

läßt sie an der Luft trocknen. Am nächsten Morgen legt
man ein Stückchen von diesen in den heißen Kaffee. Es
taucht unter, kommt nach einem Weilchen wieder zum Vor¬
schein und schwimmt auf der Oberfläche zum Staunen de-
Anwesenden umher. — In Wirklichkeit hat sich der Zucke,
schon längst aufgelöst, nur die Kolloüiumhaut in Gestalt des
Würfels schwimmt auf dem Kaffee.

Das HreaaAAcett ries Hieärea
^riee

KiZZerbo ;, will backen Zeb'n,
well ckas lVeiier Far rn schon.

Lieh , ccks LprunZbreii ckieni ibm llnZs,
cker Liralls hoher Wachs.
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Koch so'n .G/iru .-Fbrsii " ist berusZllcb?
2b . ..b h,. z -,-iÄ̂ /ueLi sein h/aFieh?



JaSeWdtMe UnWa«.
Der Krankenkassenneubau gerichtet. Am

Sonnabend konnte auf dem Neubau des Ver¬
waltungsgebäudes der jadestädtischenAllgemei¬
nen Ortskrankenkasse das Richtfest begangen
worden. Der Bau prangte über Sonntag im
Crün und Fahnenschmuck.

„Zähringen" kommt morgen. Wie wir von
amtlicher Stelle hören, wird das Fernlenkschiff
„Zähringen" heute nachmittag Kiel mit eigener
Kraft verlassen und morgen mittag gegen 12
Uhr in Wilhelmshaven einlaufen. Das Schiff
geht hier in Dock und die genaueren Untersuch¬
ungen müssen ergeben, inwieweit das Schiff in
der Zukunft verwandt werden wird. Die bis¬
herigen Feststellungen ergaben, daß lebenswich¬
tige Teile des Schiffes keinen Schaden gelitten
haben.

Wechsel des Stationsarztes . Marinegeneral¬
arzt Dr. Brahms , Stationsarzt , zugleichChef
des Sanitätsamtes in Wilhelmshaven, tritt mit
dem 30. September von diesem Kommando
zurück und zur Verfügung des Chefs der Ma-
rinestation der Nordsee. Sein Nachfolger wird
der Chefarzt des Marinelazaretts Wilhelms¬
haven, Äarinsgeneraloberarzt Dr. Wendtlandt,
der dies Kommando am 30. September antreten
wird. Als Chefarzt des Marinelazaretts Wil¬
helmshaven ist der Marinegeneraloberarzt Dr.
Steffan kommandiert.

Monopol- KLnstlerspiele. Heute Montag ist
der letzte Tag des erstklassigen Spielplans der
ersten Septemberhälfte. Ab morgen Dienstag
ist der erste Tag des Dichter-Wettstreits zwischen
Adolf Mey  und dem Altmeister Otto
Waldemar.  Außerdem das vollständig neue
Programm. Am Mittwoch findet von 4 bis
6.30 Uhr das gern besuchte Kaffee- Kränzchen
statt.
Aus dem iadeftüdMÄbu Sport.

Die Punktspiele der Hervstserie der Liga--
vereine wickelten sich auch am Wahltage ab. Der
WSC . Frisia hatte die spielstarke Elf des VfB.
Oldenburg zum Gegner. Frisia stellte eine ziem¬
lich junge Mannschaft und war der körperlich
schon starken VfB.-Mannschaft nicht gewachsen.
Man schlug sich trotzdem tapfer. Nach fünf Mi¬
nuten Spielzeit kam Frisia durch Strafstoß schon
zum ersten Tor. Mit scharfem Netzschutz glichen
die Oldenburger bald aus . In abwechslungs¬
reichem Spiel fielen dann zwei weitere Tore
für Oldenburg. Tor 4 kam eben vor Halbzeit.
Nach schönem ^urchbruch von Frisia war ein
verdientes zweites Tor für Frisia ausgeholt.
VfB. verbesserte das Resultat auf 8 : 2.  Nun
wechselte die Kampfesweise. Ecken über Ecken
auf beiden Seiten belebten das Spiel . Es stand
schon 10 : 6 Ecken für VfB., als ein 40-Meter-
Hochüall— vom Winde getragen — über den
Friesentorwart hinweg zum Ueberflutz ins Netz
siel. Ein Ueberraschungstor für die Gäste! Die
letzten zwei Minuten brachten keine werteren
Erfolge. Mit 6 : 2 blieb VfB. Oldenburg Sie¬
ger und hatte somit zwei Punkte gewonnen.
Frisia hatte sich tapfer geschlagen, jedoch fehlte
u. E. ein „kräftiger Mann " im Sturm als Füh¬
rer. VfB. Oldenburg hieterlietz einen guten
'Eindruck bis auf Len Halbrechten, der gelegent¬
liche Reibereien tunlichst unterlassen müßte.

Die Liga des Wilhelmshavener Sportvereins
trat einen schweren Gang an gegen Viktoria
Oldenburg. Viktoria ist von früheren Spielen
her als ein sehr harter Gegner bekannt, der
manchemVerein noch etwas zu schaffen macht.
Der Wilhelmshavener Sportverein mutzte es sich
bis Halbzeit gefallen lassen, daß Viktoria
Oldenburg zwei Tore vorlegte, nachdem der
gute Wilhelmshavener Mittelläufer infolge
Verletzung leider ausscheiden mutzte. Nach
Halbzeit raffte sich der WSV. gründlich auf
und fing an, aufzuholen. Mit 3:2 blieb am
Schluß des Kampfes WSV. knapper Sieger
und rettete glücklich zwei weitere Punkte. Eine
gefährlicheKlippe ist überwunden.

NadeWdMÄs MmWau.
Capitol- und Colosseum-Lichtspiele. Der

jetzige Hauptfilm „Der vierte Muske¬
tier"  ist nach einem historischenRoman von
Alexander Dumas  bearbeitet . Der Stoff gibt
Gelegenheit zu wirkungsvoller Gestaltung. Diese
Aufgabe wurde glücklich gelöst. Douglas Fair-
banks ist ganz in seinem Element. Auch die
übrigen Darsteller fügen sich ein. Das Publikum
folgte den Begebenheiten aus der weißen Wand
mit Interesse und großer Freude. — Der Film

«

So sah der Reichstag 1SL8 aus.

/)/6 / Ä/'/S/e/?^

-2

5-,

Wie wird er nun aussehen?

„TurksiL"  führte in den Orient und zeigte
ebenfalls interessante Begebenheiten. — Die
Wochenschau macht uns mit den neuesten Er¬
eignissenaus aller Welt bekannt.

iroedwestdeutsche
Kundschau.

Der Wahlverlauf in Nordenham.
Zurückblickend auf das Ergebnis der Reichs¬

tagswahl ist festzustellen, daß die SPD . nicht
nur ihre Stimmenzahl gehalten, sondern im
Amt Butjadingen tausend Stimmen hinzu¬
bekommen hat. Gegenüber 4749 Stimmen bei
der Reichstagswahl 1928 vereinigte die SPD.
diesmal 8718 Stimmen . Die Wahlbeteiligung
betrug im Stadt - und Landbezirk durchschnittlich
88 Prozent. Zu irgendwelchen Zwischenfällen
ist es nicht gekommen. In der Nacht zum Sonn¬
tag waren im ganzen Amtsbezirk Trupps zu be¬
obachten, die Wahlplakate klebten. Kommunisten
und Nationalsozialisten bemalten die Bürger¬
steige. Für die Nazis bepinselte der Maler¬
meister Schn, aus Atens die Bürgersteige mit
Hakenkreuzen. Der Zustrom zu den Wahllokalen
war Sonntag früh gleich zu Anfang erheblich.
Bis Mittag hatten über 50 Prozent der Wähler
ihr Wahlrecht ausgeübt. In der Stadt Norden¬
ham erhielt die SPD . 370 Stimmen mehr als
alle Parteien zusammen. Dis hiesige Arbeiter¬
schaft hat alle Ursache, auf ihren Erfolg stolz zu
sein. Auch das Ergebnis im Reich ist be¬
friedigend, wenn berücksichtigt wird, daß der
Kampf der Parteien ohne Ausnahme sich aus¬
schließlich gegen die SPD . richtete, die diese
Feuerprobe bestandenhat . Es war also mit der
Parole des Bürgertums , „Ohne und gegen die
Sozialdemokratie", nichts, da es selbst überall
auf der Strecke blieb.

An Stimmen erhielten in Nordenham:
Liste 1: 2767(2477), Liste 2: 199 (283), Liste 3:
97 (100), Liste 4: 328 (213), Liste 8: 300 (367),
Liste 5a: 82, Liste 6: 324 (567), Liste 7: 392
(312), Liste 9: 525 (188), Liste 10: 11, Liste 11:
24, Liste 12: 2. Liste 16: 111, Liste 17: 41,
Lifte 19: 1, Liste 23: 4, Liste 24: 11. — Das
Butjadinger Resultat  sieht so aus:
Liste 1: 6715(4749), Lifte 2: 2748 (810), Liste 3:
335 (136), Liste 4: 563 (320), Liste 6: 694 (813),
Liste 5a: 73, Liste 6: 890 (1812), Lifte 7: 697
(601), Liste 9: 2747(971), Liste 10: 363, Listen:
67, Liste 12: 6, Liste 16: 309, Liste 17: 67,
Liste 19: 8, Liste 23: 10, Liste 24: 26 Stimmen.
— Die Zahlen in Klammern sind das Resultat
von 1928.

Accum. Das Ergebnis dergestrigen
Wahl.  Es erhielten Stimmen : Liste 1: 88,
Liste 2: 22, Liste 4: 8, Liste 6: 3, Liste 6: 6,
Liste 7: 5, Liste 9: 134, Liste 10: 1. Liste 12: 1,
Lifte 16: 2, Liste 17: 1. Zusammen wurden so¬
mit 271 Stimmen abgegeben.

Sanderahm. Vom Sommerfest. „Und
ist der Ort auch noch so klein, ein Sommerfest
mutz doch da sein". Unter diesem Motto fand
am gestrigen Sonntag hier in althergebrachter
Weise das diesjährige Bezirks-Sommerfest statt.
Im Mittelpunkt stand der Umzug für die
Kleinen und im Anschluß gab es Kinderspiele
auf einer neben dem Festplatz gelegenen Weide.
Unter einem großen Kastanienbaum hatte das
Karussell seinen Ehrenplatz. Jedes Kind aus
dem Bezirk hatte seine Freifahrtkarten , welche
aber bei weitem nicht ausreichten. An Ab¬
wechslungenfehlte es auch sonst nicht. Schieß-,
Würstchen- und Kuchenbuden waren vorhanden
und der Spargroschenwar schnell verzehrt. Des
Wahltages halber herrschte Großbetrieb, doch
der heftige Regen gegen 7.30 Uhr tat dem Fest
Abbruch. Am Abend gab es einen gemütlichen
Ball im Vereinslokal von Cordes Witwe.

Neuenburg. Aus dem Gemeinderat.
Die Mitglieder des Eemeinderats waren zu
einer Sitzung nach Möhlmanns Easthof gela¬
den. Nach Eröffnung durch Gemeindevorsteher
Bredehorn  wurde zunächstdie Wahl der
Spritzenmannschaften  vorgenommen,
welche auf Grund des Gesetzes über die Feuer-
löschhilfezur Hälfte für die Mannschaften der
Pflichtfeuerwehren notwendig ist. Anschließend
wurde die Wehr einer Kritik unterzogen und
bei dieser Gelegenheit festgestellt, daß die Wehr
bei dem vor kurzem erfolgten Vrandunglück
des Herrn Rippen allen gestellten Anforderun¬
gen genügte. Die Anlage von Wasserstellen und
evtl. Anschaffungeiner tragbaren Motorspritze,
sollen in nächster Zeit überprüft werden. —
Ein Gesuch des Kolonisten Wilh. Brand in
Spolsen, um Bürgschaftsübernahme
für ein Darlehen in Höhe von 800 RM. zur
Instandsetzung seiner Wohnbaracke, verfiel der
Ablehnung. Zurückgestellt wurde ein Antrag
des Einwohners H. Tönjes auf Bürgschaft s-
übernahme  von 1500 RM ., um eine Zu¬
stimmung des Siedlungsamtes für ein von Tön¬
jes beantragtes Landarbeiterdarlehen aüzuwar-
ten. — Einer Bürgschaftsübernahme
betreffend vorzeitige Auszahlung des Brand-
kassengeldes an den Landwirt Rippen wird zu-
gestimmt. — Gemäß einer Aufforderung des
Amtes ist für die Gewerbesteuer  noch die
zweite Lesung erforderlich. Der Gemeinderat
wiederholt daher seinen Beschluß auf Hebung
der Steuer mit einem 300prozentigen Zuschlag.
Die Eemeindefinanzen zeigen in letzter Zeit
wesentlicheBesserungen. Zur Frage der Kopf¬
steuer  entschied man sich für eine Ueberweisung
an die Finanzkommissionzur eingehenden Prü¬
fung. Boraussichtlichwerden sich für kommen¬
den Winter größere Ausgaben für Wohlfahrts¬
unterstützungsempfängernotwendig machen. Der
Antrag auf Kauf eines Bauplatzes
wurde zurückgestellt, um nähere Unterhandlun¬
gen mit dem Interessenten einzuleiten. — Ge¬

meindevorsteher Bredehorn verlas sodann ein
Schreiben des Ministeriums betreffend Re Vi¬
sion der Berufsschule.  Es ist darin die
Anregung enthalten , auch im Sommer wie
während der Wintermonate den sechsstündigen
Unterricht einzulegen. Es wurde nach kurzer
Aussprachedie Fortbildungsschulkommissionmit
der weiteren Klärung dieser Frage betr-ut. —
Beanstandungen erfolgten hinsichtlich der Mas¬
se r v e r h ä l t n i sse in Neuenburger¬
feld.  die zum Teil auf die anftrömenden
Moorwasser zurückzuführensein werden. Der
Gemeinderat will nach Möglichkeitfür Abhilfe¬
schaffungSorge tragen.

Zetel. Zusa m men stoß zwischen Mo¬
torrad und Radfahrer.  Am Ausgang
des Ortes nach Driefel stieß der Motorradfahrer
H Bohlenberge, mit einem älteren Landwirt
zusammen, der mit Gerätschaften, Forke und
oergl., vom Groden Heimkehrte. Bei dem Aus¬
weichen nach der rechten Straßenseite — der
Radfahrer hatte zuvor einen Nebenpfad benutzt

— wurde das Hinterrad von dem Motorrad
erfaßt und beide Personen flogen auf das
Stratzenpflaster. Ein im selben Augenblickdie
Kurve passierenderKraftwagen konnte dank der
Geistesgegenwart des Führers so stark aüstop-
pen, daß beide Verunglücktenvon den Rädern
zwar noch berührt , jedoch, nicht mehr erfaßt
wurden. Die Insassen des Wagens bemühten
sich um die Verletzten, jedoch konnte der Rad¬
fahrer sein Rad, 'welches stark demoliert war,
noch heimschlepven.

Emden. Ern Schüler tödlich ver¬
unglückt.  Am Vormittag des Wahlsonntags
stieß Lei der Singerstraße ein Auto mit einem
Motorrad zusammen. Der Motorradfahrer , ein
Schüler aus Harsweg, kam dabei ums Leben.

Am 23. Januar 1931 werden in einer gan¬
zen Anzahl von Ländern gleichzeitig die Me¬
moiren von Foch  erscheinen. Die Verhand¬
lungen mit dem amerikanischenVerleger sind
in diesen Tagen in Paris zum Abschluß ge¬
kommen.

VerMMm.
Silberhochzeit. Das Fest der silbernen Hoch¬

zeit feiern am 16. d. M. die Eheleute Eduard
Heyne in Rüstringen, Schmiedestraße20.

IadettödtiWe
MEasiMSegercheLten.

Arbeiterwohlfahrt Neuengroden. Morgen abend
7 Uhr: Komiteesitzung in der „Nordsee¬
station". Ab 8 Uhr daselbst Arbeitsabend.

Sozialistische Arbeiterjugend. Die Musiker spie¬
len heute abend auf dem Eemeinschaftsabend
der Freidenker im „Werftspeisehaus". Die
älteren Genossenbeteiligen sich. — Dienstag
übt der Sprechchor. — Mittwoch kommt um
8 Uhr der Bildungsausschuß zusammen.

Eine Mütze vertauscht. Am gestrigen Sonntag
morgen wurde in unserem Parteibüro eine
blaue Schirmmütze vertauscht. Der Genosse
wird gebeten, sie dort umzutauschen.

GewerMaWcher
veHammlungskalender.

Metallarbeiter - Verband. Dienstag,
6 Uhr, Ortsverwaltungssitzung.

Malerjugend. Dienstag abend 7.30 Uhr : Zu¬
sammenkunft in der Geschäftsstelle(Eewerk-
schaftshaus).

Für die Schriftleitung verantwortlich: I o sef
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag:

Paul Hug L Co. Rüstungen

gnLsegvntsU ßüi » u . Umgsgsnil

Die Urliste der in der Gemeinde Hammel¬
warden wohnhaften Personen , die zum Amte
eines Schöffen und Geschworenen berufen werden
können, liegt im Gemeindebüro vom 1b. bis 22.
September d. I . zur Einsicht und Einbringung
etwaiger Einwendungen öffentlich aus.

Hammelwarden , den 12. September 1830.
Gemeindevorstand. Köster.

FWkgeltelle im AMMM,
WestlicherSeiteneingang.

l . Sprechstunden der Amtsfürforgerin in der
Alters -, Jugend - und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag , nachmittags von 8 bis b Uhr.

2- Sprechstunden des Fürsorgearztes in der
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag , nach¬
mittags von b bis 6 Uhr.

Der Amtsvorstand des Amtsverbandes Brake.

vestehend aus nur garan¬
tier! feder- und daunen¬
dichtem Inlett m. guter
Feder-Halbdaunen-oder
Daunenfüllung liefere
ich stets wfort in jeder
gewünschten Preislage.

M .DlM.Srakei.<V.

Todesanzeige.
Am 12. Septbr.

entschlief sanft
nach kurzer, schwe¬
rer Krankheit un¬
ser lieber kleiner

sanwer
im zarten Alter
von IV- Jahren.

Dies bringen zur
Anzeige
Edo Recku. Frau

nebst Kindern
Brake, IS. Septbr.

Die Beerdigung
findet am Diens¬
tag , um 2Vs Uhr,
vom Sterbehause,
Mittelste . bO, aus
aus dem Friedhof
in Brake statt.

Anschl. Trauer¬
andacht in der
Kapelle der Neu-
apast . Gemeinde.

Von morgen ab

WckeW
Pfd . so Pf .und 1.- RM.

FmilF.Mainz
Kirchhammelwarden.

Zlirülk!
MWnalrat Realer

Brake.

LMM ?18
NiM MW
Zum 1. OktoberMl.Zimmer

gesucht.
Offerten unter „L 70"

an die Geschäftsstelle
des „Bolksblattes ",
Nordenham.

Nordenham.
Jeden morgen , ab 7 Uhr

am Union -Pier
lebende

Butt
Sommer.

Prima geräucherten
selten Spei!

Pfund 1 RM.
BeiMehrabnahmebillig.

DesgleichenKleWeW
Pfd. 30 Pf ., empfiehlt

«lolr. TüIIne n
Einswarden.

Erhalte mehr. Waggons

Sytzev

MWlli
und bitte um Bestellung.

Frau Memmr
Blexen.

Neuanfertigungen und Reparaturen
«amtlicher

8tMcher -il.BWlliiMtn
«ühre zu loliden Preisen aus.

ikiaildtliaoei » in verschiedenen Größen
mit sta r ken Achsen.

ferner den neuen

^ba ^lh ! omhrkff0r (ganz aus Messing!
liefert

Arrg. Lühr , Nordenham
Peterftraste 54.

DäZliob 8.1b 17br.
! menstaL dis vonnerstrrZ !

dsoig ^ItzXNncksr
Ina lüibsnsekütk , L.gnes lÄtsrbLL^

in cksr^ denteusr -Lomöäis

NsiMMrWrmM
lpsrnsr : Oina Laubs in

»in 81  r>rrn!
IVoobönseksu. Umliurülm.

88MgN8ikÜS8lMW8 -fWWM

MerlnloseMiorgesteNe NorSenham.
- Unentgeltliche ärztliche Sprechstunden jeden

Freitag , nachmittags von 4 bis b Uhr, im Amts¬
verbandskrankenhaus in Nordenham. — Sprech¬
stunden der Schwester Dienstags , nachmittags
von 3.80 bis 6.30 Uhr , im Amt (Zimmer 13p

tLute beckümken
gute » SeksnÄIrmgt

kAlttttIr» srgo kspsrrituren

KosairsskAiA »ALvdLAtsr ». IS»Vor. so?

IM«KrMIMel«
DlSILSlLS dl8

VUurs SsirlL̂ in

Mein lliininMM!
l?srnsr:

Dsr K7«ti« HkintinrNtilin

^1LbL7

j
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ZMmttr una HVeikveUer

lHorg « » unll I« ls « i»ae r » Z«

koek uml
VöÄrSeinL

(Der ivslur « »Irre «!, !)
»LMM  Vtrrirre Inelrstitrrne ! IWWM

Vorvsrk . von 111 Ilkr und 5 Dkr sb.

kaukt man seit dakraeduteo MM
seine Dkeike preiswert u. gut *>»»

8ei§ü!Smeü!ieM ! :
Keks Metrer IVex uncl tlörsenstralle

V/tzbgn ResekäktsvsrleAunA

nam » inSeiiviirLslraSe 32
verkaufe ick bis 1. Oktober

flöge!, piekioe. eleltli'. lkleviere
ru ermSSitzlen » reisen?

MsnvksMI vreyer
ikiistrinz -t « , I' kterstrnBl - 48

Xur onelr vis V « ni »« r8l » s!
F-iÜlil >Ii S. 4S » iiki 8 . 80  rilkr!

klier jubelt.
aller luibt

Uder üs » Von kiIin -Ln stspiol

VI, v »« i»8l » s!
D-I^ Iic-li S.4S nnck 8 .S0 LLv:

VIenn Vivo«
LvelvnL ênt

I» «lein VINI innonki l irr

!///

mit

Lösne Nsiü
lt-Dvl « RngiisoD — S „ 8L» r RnD^

SLiilr « i8si» lL» L1 — LlsrsLS Ranlsen
Rolpk -Vrtlinr It « I, « rt8.

Bin « Löstlioks Komödie der Irrunxsn , io der rwsi
Liebespaars , einBankdirsktor , seine Kleins DrSundin
und « iiir« svLvovIr « 8tnn <1« eins Mwalti ^ e

Rollo spielen.

vön Von- uml Sp»eekSIm
den 8is unbedingt sollen um ! kören müssen , wenn
8is einmal so rockt von Zanrsin Herren Inoken wollen.

ferner die beliebte Kleins

ilörör̂-PIsur
„ «Isderinnnn «« ins eigene «Inrrbnnit ^̂

vis neu «! >V» oI »s » 8oIr » »

veutrrlie
I .ieblsZiiele

v « o/zv « /zv
lm l 'illbel der groben VerAnüAunAS-
stätten Kew Vorks , im Olnnro clor Livkt-
i'ülls , im Lsumsl clsr künstlorisoken
OebildsunerkörterLusstattunAsrevuen
trikkt sieb äie Welt . Dieses bildet auck
clon Lckutr der Kröktsn Verbrscksr,
die , ständig im Kampf mit der Doliroi,
sieb Nillionen dnrek LIKokolsekmuF ^ el
erworben und in der krossesten Dorm
rüoksiedtslos rur VornioktunA dos Don¬

ners Vorleben.

im DsixroZramm:
81dl drt bl einen l ilin , und

8onn ^ , dier It nver !»l>sserlielre
2wsi entrückende Lustspiele

Rnltnrkiln,
Die neue VV uelrenselinn

»Ammer-
lLivKIsplol«

8treielil «rttge

velwrdcn
in allen Barlien

auk eigenen Masekinsn angsrisbsn . Dis
Oelkarben bssteksn nur aus reinen Quinten
und rsicknsn sied durod gutes Drocknsn
und groüs Daltdarkeit aus.

fs . 8psnlizllö . fglbsn 8perigl - 6k8l !li.
Lange StralZs 48 (d. Katbans ), Del. 3214

Nelle ltllil gedmulllte starte
klsrkcvräacr!

zu billigen Herbstpreisen.

WS KSÄ NimSeNM^
»terbttMMÜe-eMterliinlj.
FMMMN vom Men Kreuz.

1. In der Wallschule, Georgstraße, Mittwoch
nachm, von 3 bis 4 Uhr.

2. In Eversten, Schule Hauptstraße , Mittwoch
nachm, von 4 bis 5 Uhr.

3. In Osternburg , Ulmenstraße 10, im Melde¬
amt , Donnerstag von 3 bis 4 Uhr.

kleine iireigeii
!LtsIIeuanMbots u. -Desueko
IVorkäuko und Lduk-6osuoko,

VormiotunAon , Inusok - und
l ItliotFssucko usw . usw . usw.
!Urrtron iin ^
l inkolgs ikrss xroksn bosor-
krsisss u. ikror starken Vor-

!breitunK i. sllon Volkskroison
Iden srii88len k!rk« lL !N

Montag , 15. Septbr^
7.45 Uhr bis 11 Ugr:
* „Die Macht des
Schicksals".

Dienstag , 16. Sept .,
7.45 bis geg. 9.45 Uhr:
L 2. „Penthesilea".

Mittwoch, 17. Sept .,
7.45 bis geg. 9.45 Uhr:
o „Penthesilea".

Donnerst ., 18. Sept .,
7.45 Uhr bis 11 Uhr:
L 2 „Die Macht des
Schicksals".

Freitag , 19. Septbr .,
7.45 bis gegen 9.45 Uhr:
0 2 „Penthesilea".

Sonnabd ., 20. Sept .,
7.45 bis gegen 10 Uhr:
D 2 Uraussührung.
„Mississippi".

Sonntag , 21. Sept .,
3.30 bis 6 Uhr: „Das
Land des Lächelns".

Sonntag , 21. Sept .,
7.30 bis 9.30 Uhr : Ein¬
maliges Gastspiel des
Deutschen Künstler¬
theaters Berlin mit
Leopoldine Konstantin
„Wasserscheu".

I ülMlM
vcuisUtk itovleli!

Klimts Nsirklglt , 8M8zni im Völblsuek.

HWmi dttZadMtetz.m.li.8.
Hollmannstratze3.

Bücherausgabe:
Vorm. Dienstag u. Donnerstag 11—12.30 Uhr,

Sonnabend . 11— 1.30 Uhr.
Nachm. Jeden Werktag (außer

Sonnabend ) . 3—6.30 Uhr.
Das Lesezimmer ist an sedem Werktag (außer

Sonnabend ) geöffnet vorm, von 11 bis 12.30 Uhr,
nachm, von 3 bis 6.30 Uhr, Sonnabends nur
vormittags von 11 bis 1.30 Uhr.

vrsue » SSVL
erhalten Naturfarbe und Jugendsrische ohne zu
färben. Seit 20 Jahren glänzend bewährt . —
Herr Direktor E. C„ Hamburg , schreibt: „Der
Erfolg war über alles Erwarten gut . Atem Haar
hat völlig seine frühere Farbe wieder erhalten,

nachdem es bereits stark ergraut war ."
Näheres kostenlos.

Sanitas , Zirndorf (Bayern), Fürther Straße 30.

Me besten ^r °inix,-u. ^.bkükrmittsl sind:

Vvrtelvoers itrSvler
und

Vorlelbvers MNen
2u Kaden in allen ^.potkeksn.

Ali» ksbrMnLAiL HSags«.
okksn und xsseklosssn , stellt kür Urivatkakrten,

lloed reiten , lausen , lieerdiKuogen etc.

V ^ LIiSS , 1400.
Dröktes Desedäkt am Dlatrs.

krisw
Mittwoch, den 17. d. IN.,

abends 8 UhrMnals-
im Werstspeisehaus.

Der Vorstand.

klüsidien
sofort gesucht.

Marienstr . 12, Part . I.

Lü verkaufen
Zehn Fuder

kurzen Pserdediinger
hat preiswert abzugeben
Weiß, Grenz stra tze 58.

Zweitür. Kleiderschrank,
zweischl. Bettstelle und
Kinderwagen zu verk.,
von 5—7 Uhr . Werst¬
kaserne (Westflügel), II .,
Zimmer 225.
Fahrradgeschästwegen

anderw . Untern , preis¬
wert zu verk. Ofs. u. k
2577 an die Exp. d. Bl.

Hausgrundftück, passend
für Rentner , zu kaufen
gesucht. Off. u. 8 2579
an die Exped. d. Bl.

Tausche gut instand¬
gesetzte Werftwohn . geg.
Hauswartstelle . Off. u.
8 2578 an die Exped.

Ein Posten
Auto-Schraubenschlüssel

gefunden. — Oetken,
Heinestratze 4.

MMMM
Empfehle mich z. Reini¬
gung von Trcppenaufg.
». Büros . Wo? sagt die
Expedition d. Bl.
Laden von Auto- und
Radio - Batterien sowie
Reparaturen schnellstens

und billig.
Auto - Weiß 1400

Bremer Straße 26,
Ecks Mitscherlichstraße.

Lenlrslverdsna
Ser/Uigeslelllen
ttrtsZruppv
VVIULvInLSliavvn- ILÜslriirZvi»

WMMMMg
DleirslaA , übm 18. 8Sp1vmr1dSi?,

abkiLils 8 .30 Vlrr
irrr LvŜvs ^IrsvIraktsIra ^ s.

lsilnadms aller ltlitxliedsr orkordsrlivd.

ökWMll KSilMIßSNiSill
I»«r Varslnnck.

ZMWMjteMIW.
Dienstag , den 16. d. M., nachm. 4 Uhr , sollen

im bzw' beim Auktions -Lokale des Amtsgerichts
Rüstringen folgende Gegenstände öffentlich meist¬
bietend gegen Barzahlung verkauft werden:

1 1 Partie Musikinstrumente , 1 Motorrad
(DLVV.), 1 gr. Regal mit Glastüren nebst Unter¬
tresen, 1 gr .'Regal mit Glastüren , 1Kasse, 1 Waage,
1 Schreibtisch, 1 Herrenfahrrad , 1 Partie Drogerte-
artikel , 1 Partie Damenschuhe, 1 Plüschgarnitur
(Sosa 2 Sessel, 4 Stühle ), 1 Teppich (Linoleum)
1 Serviertisch , 2 Rohrstühw , 1 Bücherschrank,
1 Sofa , 2 Stühle.

2. 1 Sessel (halbfertig ), 1 Klubsofa , 1 Chaise-
lonqueqestell, 1 Ballen Polsterwolle , 12 Bezug¬
stoffreste, 1 Klubsesselgestell, 30 Bretter (gehobelt).

3. 2 Regale, 1 Tresen mit Glaskasten,
Die unter 2 und 3 bezeichnetenSachen werden

bestimmt verkauft.
Bartel , Obergerichtsvollziehsr.

nSllM8ÜIMII
kaufen Sie am besten beim Fachmann
H. Mlosch, Nähmasch.-Vertrieb, Peterstr.65

Heute letzter rüg
des kskelkakten Lpislplans
vom 1. bis 15. Leptsmbsr.

I Morgen Dienstag
vlelrter VVettstrvit

Lwisodsn dem bekannten
Altmeister
Otto liValckeinar
und dem beliebten
Oontsrsnoisr

! sowie das neue  unerreichte Urogramm.
»IlttwoeN 4 vis 8.30 DNr nickt vergessen

daü unser Laklve -8irünsiol »en ist.
^ .uktretsn aller Lünstlsr.

Lapelle Lassebolun 7 8vmpboniker.

Där cLs Auknsrkscrmksissn crnläöliak
rmssrsrVsrrncik/uns dcrnksn wrrksrLLoksi

VsM ^ crrci K ?cur
A/rnai, ssb . ^anüsn.

^.m Lonnabsnd , dem 13. Lsptsmbsr,
nachmittags 3 Dkr , entsoklisk sankt nach
kurzer Krankheit mein lieber unvsrgsÜ-
licksr Uann , unser herzensguter Vater,
Drokvatsr , lZrüder und Onkel

IW Mrk8
im Vltsr von 75 dakrsn.

Dies dringen tiekbstrübt eur Ln ^eige
Mari « Dirks , gsb. Oltinanns
nebst Lindern u. Angehörigen.

Dis Lssrdigung Ludst am Nittwocb,
nachmittags 3 Dbr , auk dem Drisdkok in
Oldenburg statt , um 2 Dkr vom 'Iraner-
Hause, Lokaardcivk 97, aus.

IN

DvckeoanrviLV-
VmDrsitag , nachmittags 3.15 Udr , snt-

schlisksankt und rubig an den Dolgen eines
Herzschlages mein innigst geliebter Nanu,
unser lieber Lrüder ,Schwager ,Lchwisgsr-
sobn und Onkel der 2ollsokikker a. D.

»ermann » rimgain
im 72. Debsnssadro.

Dies bringen tiskbstrübtsn Herzens mit
der Litte um stille Dsilnabms 2vr Vnreige

Digu DrilckZuim, gsb. Darms
liottirlerl Darms
nebst Lngekörigsn.

Uüstringsn , den 15. Leptsmbsr 1930.
Dis Beerdigung Ludet am Dienstag,

dem 16. Leptember , nacbm . 3 Ddr , von der
Leichenhalle des Oldenburger Drisdkokss
aus statt.

Lm Sonnabend , dem 13. Leptember,
abends 8.30 Dbr , sntsebliek sankt nach
schwerem , mit Osduld ertragenem Leiden
meine liebe unvergeßliche Drau , unsere
liebe gute Mutter , Zekwestsr , Lodwiegsr-
tookter , Lcbwägerin und Dante

käse » reu«
gsb. Heeren

im Liter von 51 dadren.
Dies bringen tiekbstrübt rur Lnr :sige

DmU DreuO
nebst Kindern und Lngebörigsn.

Dsidmüdls , DabnkokstraLs 177.
Die Beerdigung Ludet am Mittwoch,

naokm .2.30 llhr .vomDrauerhauss aus statt

VVilkelrrisiinven-
DiiotriuZ «» .

Wir senken dis Dadnen!

Lm 11. September 1930 verstarb unser
Kamerad

Vera kloür
Lin arbeitsreiches Leben ist 2u Knds

gegangen . Leine vorbildliche Dingabs und
Drsus Lur Kspublik sickern ikm sin
ehrendes Lndsnken . Der Vorstand.

Lntrstsn -lurDserdigung amDisnstag,
2.30 Ddr , vor der Lsiohenkolls in Lldsn-
burg . Baut ist DSichtabteilung.

Lllsn denen , dis unserem lieben Knt-
seklaksnsn dis letzte Kbrs erwiesen , ins¬
besondere den Hausbewohnern,sowie dem
Dsrrn Dastor 8iuts kur seine trostreichen
Worts sagen wir auk diesem Wegs unssrn
herrlichen Dank.

I ran Muri « 8ttlw«
nebst Kindern und Lngebörigsn.

DaoLaaZmrL.
Lllsn , dis unserer lieben Kntsoblaksnen

das letrts Oslsit rur Duke gaben , ins¬
besondere Dsrrn Dastor Issr kür dis trost¬
reichen Worts , sowie kür dis vielen Kranz¬
spenden unsern aukricdtigsn Dank.

Denlreurr
nebst Lngsdörigen.

Lin 11. 8spisinksr starb nack
qualvollem Leiden unser lieber
Kollege

Vera Nalir
Lin dauerndes Oedenksn xe-

wäkren ikin dis Kollegen und Üe-
ainten des Lll §sineinen Betriebs
Ressort IR.
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